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Mona Granato, Bettina Milde, Joachim Gerd Ulrich Passungsprobleme auf dem Ausbildungsmarkt Eine vertiefende Analyse für Nordrhein-Westfalen Auf einen Blick 
 Passungsprobleme liegen vor, wenn die Teilnehmer auf beiden Seiten des Ausbil-dungsmarktes (Betriebe, Jugendliche) nicht genügend zusammenfinden, weil sie sich nicht ausreichend gegenseitig über ihre Ausbildungswünsche informieren oder aber weil ihre Ausbildungswünsche voneinander abweichen: in beruflicher oder regionaler Hinsicht bzw. im Hinblick auf die Merkmale, über die die jeweiligen Ausbildungsver-tragspartner verfügen sollen. 
 Nordrhein-Westfalen ist im Vergleich zum sonstigen Bundesgebiet in unterdurch-schnittlichem Maße von Passungsproblemen betroffen. Doch haben diese auch hier zugenommen. Der Anteil der ungenutzten betrieblichen Ausbildungsplatzangebote steigt kontinuierlich an, während die erfolglose Nachfrage der Jugendlichen ungeach-tet eines leichten Rückgangs in 2017 auf relativ hohem Niveau verharrt. 
 Insbesondere bislang typische ,Hauptschülerberufe´ haben mit hohen Anteilen unbe-setzter Ausbildungsplätze zu kämpfen. Die Ursachen hierfür liegen zum einen in einem starken Rückgang von Schulabsolvent_innen mit Hauptschulabschluss und dem damit verbundenen Nachfrageschwund. 
 Zum anderen weichen viele Jugendliche mit höheren Schulabschlüssen typischen ,Hauptschülerberufen͚ aus. Sie präferieren Berufe, die sie als intelligente, gebildete und einkommensstarke Personen erscheinen lassen. ,Hauptschülerberufen͚ unterstel-len sie, dies nicht in ausreichendem Maße zu leisten. 
 Während solche Motive die berufliche Flexibilität der Jugendlichen stark einschrän-ken, ist ihre regionale Flexibilität zumindest so groß, dass auch in Nordrhein-Westfalen regionale Ausbildungsmarktunterschiede stark eingeebnet werden. Rechnerisch steht in allen Arbeitsagenturbezirken genügend Nachfrage für das Ausbildungsplatzangebot zur Verfügung – allerdings mit den oben geschilderten berufsbezogenen Abweichun-gen zwischen Angebot und Nachfrage. 
 Zur Minderung der beruflichen Disparitäten und der daraus resultierenden Passungs-probleme muss die Attraktivität und ReputatioŶ tǇpisĐheƌ ‚HauptsĐhüleƌďeƌufe͚ deut-lich gesteigert werden.    



ii  
Abstracts Passungsprobleme auf dem Ausbildungsmarkt – Eine vertiefende Analyse für Nordrhein-Westfalen Der Ausbildungsmarkt in Nordrhein-Westfalen ist durch wachsende Passungsprobleme gekennzeich-net. Während immer mehr Ausbildungsplätze nicht besetzt werden können, verharrt die Zahl der Ju-gendlichen ohne Ausbildungsplatz auf hohem Niveau. Mit Bezug auf die Wert-Erwartungs-Theorie, Be-rufswahltheorien und die Identitätspsychologie wird untersucht, warum Jugendliche Ausbildungsan-gebote nicht nutzen. Die empirische Basis bilden neben amtlichen Statistiken Befragungen durch das Bundesinstitut für Berufsbildung. Demnach beurteilen die Jugendlichen Ausbildungsberufe primär da-nach, ob diese ihre soziale Identität stärken. Berufen, in denen traditionell viele Personen mit niedrigen Schulabschlüssen arbeiten, unterstellen sie, dies nicht leisten zu können, zumal sie selbst immer häu-figer über höhere Schulabschlüsse verfügen. Somit bleiben gerade in jenen Berufen viele Ausbildungs-angebote ungenutzt, die auch schulisch Leistungsschwächeren Chancen bieten. Problems of misfit in the vocational training market – An analysis for North Rhine-Westpha-lia The vocational training market in North Rhine-Westphalia is characterized by growing matching prob-lems involving misfit between young adults and apprenticeship positions. While more and more ap-prenticeships cannot be filled, the number of young people without an apprenticeship position re-mains high. By relating to value-expectation theory, career choice theories and identity psychology, we examined why adolescents do not take advantage of apprenticeship offers. Besides official statis-tics, the empirical basis includes surveys distributed by the Federal Institute for Vocational Education and Training. According to the empirical data, young people primarily assess skilled occupations by evaluating if the occupations strengthen their social identity. They assume that occupations tradition-ally filled by individuals with low academic credentials are unable to do so, especially when they them-selves had obtained increasingly higher academic credentials. As a result many training positions re-main unfilled, especially in occupations that offer apprenticeship opportunities for those with limited academic credentials. 
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1 EiŶleituŶg Im vorliegenden Bericht werden bestehende Ungleichgewichte auf dem Ausbildungsmarkt in Nordrhein-Westfalen beschrieben, die daraus resultierenden Passungsprobleme aufgezeigt und Ursachen für die zunehmenden Passungsprobleme identifiziert. Basis der Analysen bilden amt-liche Statistiken sowie Befragungen von Betrieben, Jugendlichen und Berufsbildungsfachleuten, die vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) durchgeführt wurden. Ausgehend von den Aus-wertungen werden Vorschläge erarbeitet, wie die Passungsprobleme verringert werden kön-nen. Der Bericht wurde federführend im BIBB-Arbeitsbereich 1.1 Berufsbildungsangebot und -nachfrage, Bildungsbeteiligung und unter Mitwirkung des BIBB-Forschungsprojektes 2.1.310 Bil-dungsorientierungen und -entscheidungen im Kontext konkurrierender Bildungsangebote er-stellt. Er unterliegt der Verantwortung derjenigen Personen, die ihn verfassten. 1.1 Problemstellung Im Unterschied zu anderen Bildungssektoren, etwa dem Schul- und Hochschulsystem, erfolgt der Zugang von Jugendlichen zur dualen Berufsausbildung über privatrechtliche Verträge und somit auf einem Markt. Ausbildungsinteressierte Jugendliche suchen passende Betriebe, die ih-rerseits wiederum Jugendliche suchen, die zu ihnen passen. Damit möglichst viele Jugendliche und Betriebe zufriedengestellt werden können, gilt neben dem rechnerischen Ausgleich von Ausbildungsplatzangebot und -nachfrage die erfolgreiche Zusammenführung beider Marktsei-ten hin zu Ausbildungsvertragsabschlüssen als wichtiges bildungspolitisches Handlungsziel (vgl. Schier/Ulrich 2017). Seit Beginn dieses Jahrzehnts ist der Ausbildungsmarkt in Nordrhein-Westfalen jedoch zuneh-mend von Passungsproblemen betroffen, wenn auch nicht im selben Ausmaß wie viele andere Regionen in Deutschland (vgl. Frei/Dahms/Prick 2014, S. 45ff. Matthes et al. 2018, Tabelle A4). Ungeachtet eines auf relativ hohem Niveau verharrenden Anteils erfolgloser Ausbildungsplatz-nachfrage seitens der Jugendlichen (2009: 24.900 Jugendliche bzw. 17,0 %; 2017: 22.600 bzw. 16,2 %; vgl. Tabelle 1, Spalte 7) steigt der Anteil der betrieblichen Ausbildungsplatzangebote, der nicht besetzt werden kann (2009: 2.400 bzw. 2,1 %; 2017: 7.500 bzw. 6,1 %; vgl. Tabelle 1, Spalte 4). Angebot und Nachfrage finden also seltener als bislang zueinander. Der Index Pas-sungsprobleme, definiert als Produkt aus den Erfolglosenanteilen auf beiden Seiten des Ausbil-dungsmarktes (vgl. Milde/Matthes 2016), stieg seit 2009 kontinuierlich an (vgl. Tabelle 1, Spalte 8). Für Nordrhein-Westfalen, das immer noch stärker als die meisten anderen Länder damit zu kämpfen hat, dass viele Jugendliche bis zum Ende des Jahres erfolglos einen Ausbildungsplatz suchen (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2016, S. 106ff.; Matthes et al. 2018, Tabelle A1), stellt die steigende Zahl von bereitstehenden, aber ungenutzten Ausbildungsplätzen eine besonders ungünstige Entwicklung dar: Hätte 2017 das betriebliche Ausbildungsplatzange-bot im selben Maße wie noch in 2009 ausgeschöpft werden können (damals noch zu 97,1 %, zuletzt nur noch zu 93,9 %), wären nicht nur rund 4.900 betriebliche Ausbildungsverträge mehr 
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abgeschlossen worden. Es wäre damit auch die Quote der erfolglosen Ausbildungsplatznach-frage um dreieinhalb Prozentpunkte niedriger ausgefallen. Zudem wäre das Risiko geringer, dass sich Betriebe, die erfolglos Ausbildungsplätze anbieten, demotiviert vom Ausbildungsmarkt zu-rückziehen und damit der Ausgleich von Angebot und Nachfrage künftig noch schwieriger wird. Zu wachsenden Passungsproblemen, wie sie für die jüngere Ausbildungsmarktentwicklung in NRW, aber auch im übrigen Bundesgebiet kennzeichnend sind, kann es u. a. kommen, wenn ausbildungsrelevante Vorstellungen und Wünsche auf den beiden Seiten des Marktes (Jugend-liche, Betriebe) voneinander abweichen und sie sich in ihren Wünschen nicht mehr so weit an-nähern, dass sie zu einem Ausbildungsvertragsabschluss gelangen (vgl. Matthes/Ulrich 2014). Tabelle 1: Entwicklung der Erfolglosenanteile auf beiden Seiten des Ausbildungsmarktes 2009 bis 2017 in Nordrhein-Westfalen (NRW) und in Deutschland insgesamt 
 Quellen: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit,  Ausbildungsmarktstatistik zum 30. September (Sonderauswertung zur Vorbereitung des Berufsbildungs-berichts); Bundesinstitut für Berufsbildung, eigene Berechnungen des BIBB-Arbeitsbereichs 2.1 

darunter: darunter:darunter:Ausbil-dungsplatz-angebot "betrieb-liches" Angebot unbesetzte Plätze Anteil des erfolglosen betrieb-lichen Angebots Ausbildungs-platz-nachfrage ohne Erfolg bei der Ausbildungsplatzsuche Anteil der erfolglosen Nachfrage Index Passungs-probleme(Sp.3/Sp.2) (Sp.6/Sp.5) (Sp.4 x Sp.7)Sp.1 Sp.2 Sp.3 Sp.4 Sp.5 Sp.6 Sp.7 Sp.8 NRW2009 123.940 117.023 2.436 2,1% 146.376 24.872 17,0% 35,42010 125.137 118.391 2.827 2,4% 144.797 22.487 15,5% 37,12011 131.195 125.604 4.642 3,7% 147.265 20.712 14,1% 52,02012 128.845 123.521 4.828 3,9% 145.486 21.469 14,8% 57,72013 125.653 122.401 5.570 4,6% 144.623 24.540 17,0% 77,22014 122.855 119.525 5.458 4,6% 141.306 23.909 16,9% 77,32015 122.895 119.712 6.123 5,1% 140.099 23.327 16,7% 85,22016 121.679 118.738 6.964 5,9% 137.793 23.078 16,7% 98,22017 124.157 121.439 7.461 6,1% 139.313 22.617 16,2% 99,7Deutschland2009 581.871 536.070 17.564 3,3% 652.947 88.640 13,6% 44,52010 579.762 538.719 19.802 3,7% 640.416 80.456 12,6% 46,22011 599.826 569.366 30.446 5,3% 641.797 72.417 11,3% 60,32012 585.309 559.405 34.051 6,1% 627.377 76.119 12,1% 73,92013 564.167 542.486 34.625 6,4% 613.284 83.742 13,7% 87,22014 561.470 541.076 38.269 7,1% 604.589 81.388 13,5% 95,22015 563.753 544.888 41.592 7,6% 603.198 81.037 13,4% 102,52016 563.750 546.200 43.478 8,0% 600.875 80.603 13,4% 106,82017 572.227 556.348 48.937 8,8% 603.511 80.221 13,3% 116,9
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Abweichende Vorstellungen und Wünsche zwischen den ausbildungsinteressierten Jugendli-chen und Betrieben können bestehen im Hinblick auf: 
̶ die Region, in der die Ausbildung stattfinden soll (regionale Disparitäten):  wenn Jugendliche in Regionen ausgebildet werden möchten, in denen es zu wenig An-gebote gibt, und nicht dort, wo verstärkt Betriebe ausbilden möchten und wo relativ viele Ausbildungsplatzangebote vorhanden sind (vgl. Baas/Baethge 2017; Matthes/Ulrich 2017; Ulrich 2013); 
̶ den Beruf, in dem ausgebildet werden soll (berufliche Disparitäten):  wenn Jugendliche Berufe präferieren, in denen Betriebe nicht im selben Maße ausbilden möchten, und wenn sie zugleich Berufe mit relativ vielen Ausbildungsplatzangeboten ignorieren (Fink et al. 2016; Haverkamp 2016; Schier/Ulrich 2014; Ulrich 2016); 
̶ die Merkmale, die die Ausbildungsvertragspartner jeweils mitbringen sollen (Merkmals-disparitäten): wenn Betriebe beispielsweise Bewerber_innen mit bestimmten Schulabschlüssen wün-schen, die Bewerber_innen für ihre Ausbildungsplätze aber über andere Abschlüsse ver-fügen (Eberhard 2016; Eberhard/Ulrich 2010; Frei/Dahms/Prick 2014; Imdorf 2009; Milde/Kroll 2015), oder umgekehrt, wenn sich Jugendliche verstärkt die Ausbildung in einer bestimmten betrieblichen Lernumgebung wünschen (z. B. in einem überregiona-len Dienstleistungsunternehmen), die Ausbildungsplatzangebote aber überwiegend von Unternehmen mit anderen Merkmalen stammen (z. B. von kleineren lokalen Handwerksbetrieben; vgl. Dornmayr 2016; Eberhard/Ulrich 2017; Mischler 2018). Darüber hinaus können Passungsprobleme Folgen eines unzureichenden Informationsverhal-tens seitens der Teilnehmer auf beiden Seiten des Ausbildungsmarktes sein (Jugendliche, Be-triebe). Als Folge solcher Informationsdefizite wissen beide Seiten zu wenig voneinander, und die durchaus mögliche Einigung zwischen den beiden Seiten in Form eines Ausbildungsvertrags-abschlusses wird somit verhindert. Defizite des Informationsverhaltens aufseiten der Betriebe und Jugendlichen können sowohl das Sich-selbst-Informieren (über mögliche Vertragspartner) als auch das Informieren Dritter (über die eigenen Ausbildungsabsichten und Merkmale) betref-fen. Ausmaß, Qualität und Erfolg des Informationsverhaltens hängen wiederum von den Res-sourcen und Verhaltensstrategien der Jugendlichen und Betriebe ab.   
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1.2 Aufbau des Beitrags und Zusammenfassung zentraler Ergebnisse Wir werden im Folgenden zunächst die Marktungleichgewichte in Nordrhein-Westfalen und in Deutschland, wie sie sich zuletzt (2017) in regionaler und beruflicher Hinsicht abzeichneten, dar-stellen. Darüber hinaus untersuchen wir, als einen zentralen Aspekt der Merkmalsdisparitäten, die Unterschiede zwischen den von Arbeitgeber_innen gewünschten und den tatsächlichen Schulabschlüssen der Ausbildungsstellenbewerber_innen (vgl. Kapitel 2). Die regionalen und beruflichen Marktungleichgewichte sowie die Merkmalsdisparitäten sum-mieren sich auf übergeordneter Ebene zu Passungsproblemen: Hieraus resultieren in einem be-stimmten Ausmaß Versorgungsprobleme von Ausbildungsstellenbewerber_innen und Beset-zungsprobleme von betrieblichen Ausbildungsstellen, die selbst dann vorhanden wären, wenn Angebot und Nachfrage in einem rechnerisch ausgeglichenen Verhältnis zueinander stünden. Wir beschreiben für 2017 die Versorgungs- und Besetzungsprobleme in Nordrhein-Westfalen und Deutschland und berechnen, wie hoch der Umfang erfolgloser Nachfrage bei rechnerisch ausgeglichenen Marktverhältnissen immer noch wäre (vgl. Kapitel 3). Anschließend fragen wir nach den Ursachen für die zunehmenden Passungsprobleme. Wir ge-hen dabei spiegelbildlich vor. Zunächst thematisieren wir, welche Faktoren eine stärkere Anpas-sung der Ausbildungsplatznachfrage von Jugendlichen an die angebotenen Ausbildungsberufe behindern (vgl. Kapitel 4.1). Anschließend greifen wir umgekehrt die Frage auf, welche Faktoren eine stärkere Anpassung der Ausbildungsplatzangebote an die Berufswünsche der Jugendlichen erschweren (vgl. Kapitel 4.2). Da eine stärkere Ausrichtung des betrieblichen Ausbildungsplatz-angebots an den Berufswünschen der Jugendlichen aufgrund des in Deutschland etablierten in-stitutionellen Rahmens aus den in Kapitel 4.2 zu schildernden Gründen nicht erwartet werden kann, legen wir den Schwerpunkt im vierten Kapitel auf die Ursachen, warum Ausbildungsplatz-angebote von den Ausbildungsplatznachfrager_innen zunehmend nicht mehr aufgegriffen wer-den. Dabei orientieren wir uns an der Wert-Erwartungs-Theorie, Berufswahltheorien und iden-titätspsychologischen Ansätzen. Die Besetzungsprobleme in Nordrhein-Westfalen dürften demnach vor allem aus den großen Reputationsunterschieden zwischen den verschiedenen Ausbildungsberufen resultieren, die in einem zunehmenden Spannungsverhältnis zu den sozialen Identitätsansprüchen der ausbil-dungsinteressierten Jugendlichen und ihres Umfeldes stehen. Mit der sich in den letzten Jahren stark öffnenden Schere zwischen der sinkenden Zahl der Schulabsolvent_innen mit Hauptschul-abschluss und der weiter steigenden Zahl an studienberechtigten Absolvent_innen geraten ge-rade typische ,Hauptschülerberufe͚ unter Druck. Denn die Jugendlichen und ihr soziales Umfeld präferieren Berufe, die ihre Identität im sozialen Umfeld stärken. Dabei zählen sie neben dem Einkommen im Beruf vor allem auch das durch-schnittliche Bildungsniveau in den Berufen zu den zentralen reputationsförderlichen Faktoren. Berufe mit einem hohen Anteil an Hauptschulabsolvent_innen gelten somit nicht als identitäts-
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förderlich, das heißt als förderlich für die eigene Stellung im sozialen Umfeld. Dies gilt insbeson-dere für jene stetig wachsende Zahl an Jugendlichen, die selbst über höhere Schulabschlüsse verfügen und es als Verschwendung ihrer schulischen Bildungsinvestitionen betrachten würden, fänden sie sich in einem typischen ,Hauptschülerberuf͚ wieder. Hinzu kommen offenkundig Vor-behalte gegenüber Berufen mit überwiegend körperlicher Tätigkeit; dabei scheinen auch in der 
GesellsĐhaft tief ǀeƌaŶkeƌte dualistisĐhe ÜďeƌzeuguŶgeŶ hiŶsiĐhtliĐh des Weƌtes ‚geistigeƌ͚ uŶd 
‚köƌpeƌliĐheƌ͚ BilduŶg und Arbeit eine Rolle zu spielen. Angesichts des Phänomens, dass in Nordrhein-Westfalen wie in Deutschland das Ausbildungs-platzangebot in den Wunschberufen der Jugendlichen begrenzt ist, sollten sich ausbildungsinteressierte Jugendliche nach den Annahmen der Wert-Erwartungs-Theorie auch 
BeƌufeŶ ŵit teŶdeŶziell Ŷiedƌigeƌeƌ suďjektiǀeƌ Weƌtigkeit öffŶeŶ. DeŶŶ ihƌ ‚IŶǀestitioŶsƌisiko͚ iŶ Form von erfolglosen Bewerbungen kann in ihren Wunschberufen bisweilen sehr hoch sein. Für die Bewerber_innen in Nordrhein-Westfalen wie auch für die Bewerber_innen in Deutschland insgesamt deutet sich jedoch an, dass viele offenbar nicht in der Lage sind, die Ausbildungs-marktlagen in den verschiedenen Berufen treffend einzuschätzen. Sie konzentrieren sich des-halb womöglich auf Berufe, bei denen die Ausbildungsmarktlage ihnen letztlich den Zugang in die duale Berufsausbildung nicht ermöglicht. Als Folge dieser Fehleinschätzungen verbleiben so-mit nicht nur Jugendliche ohne Ausbildungsplatz, sondern es bleiben auch betriebliche Ausbil-dungsplätze in den Berufen ungenutzt, in denen die Jugendlichen bessere Zugangschancen hät-ten. Die Kapitel 4.3 und 4.4 behandeln die Ursachen regionaler Disparitäten und sind der Frage ge-widmet, warum sich Angebot und Nachfrage nicht stärker an die regionale Verteilung der jewei-ligen Gegenseite des Marktes anpassen. In Kapitel 4.3 behandeln wir zunächst die Ursachen, warum sich die Ausbildungsplatznachfrage nicht stärker an der regionalen Verteilung der Aus-bildungsplatzangebote in Nordrhein-Westfalen orientiert. Die Beantwortung dieser Frage hat sich mit dem Problem auseinanderzusetzen, dass die offiziellen Angebots-Nachfrage-Relationen bereits die von Mobilität geprägten Ausbildungsmarktverhältnisse widerspiegeln und der tat-sächliche Effekt der von den Jugendlichen praktizierten Mobilität auf die regionalen Marktlagen bislang nicht bekannt ist. Wir rekonstruieren deshalb zunächst die noch von Mobilität unbeein-flussten regionalen Ausbildungsmarktverhältnisse. Der Vergleich mit den durch Mobilität ge-prägten Angebots-Nachfrage-Relationen zeigt, dass das Ausmaß der Mobilität der Jugendlichen bereits heute so groß ist, dass in Nordrhein-Westfalen über alle Berufe hinweg betrachtet rech-nerisch in jedem Arbeitsagenturbezirk den Ausbildungsplatzangeboten eine genügend große Nachfrage seitens der Jugendlichen gegenübersteht. Dies bedeutet, dass die Besetzungsprob-leme vor Ort somit vor allem aufgrund beruflicher Ungleichgewichte zwischen Angebot und Nachfrage existieren. Wir beschäftigen uns deshalb im zweiten Teil des Kapitels 4.3.1 mit der Frage, inwieweit eine noch stärkere Mobilität der Jugendlichen auch diese beruflichen Disparitäten auszugleichen ver-
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mag. Dabei gelangen wir zu einem skeptischen Ergebnis. Denn Befragungen der nordrhein-west-fälischen Bewerber_innen zeigen, dass zwischen regionaler und beruflicher Mobilität ein Span-nungsverhältnis besteht und regional mobilitätsbereite Jugendliche eher höhere Ansprüche an ihren künftigen Beruf stellen. Sie funktionalisieren ihre Mobilitätsbereitschaft dahingehend, dass sie in den Zielregionen allgemein als attraktiv geltende Berufe nachfragen, die nicht von Besetzungsproblemen betroffen sind. Die Bereitschaft, auf Berufe zuzugehen, die nicht unbe-dingt ihre oberste Priorität sind, ist eher bei denjenigen Jugendlichen gegeben, die sich sehr ortsverbunden zeigen. Die Tatsache, dass viele Bewerber_innen ihre Heimatregion nicht verlas-sen möchten, erscheint somit in einem doppelten Licht: als hemmend im Kampf gegen regio-nale, aber förderlich im Kampf gegen berufliche Disparitäten auf dem Ausbildungsmarkt. In Abschnitt 4.4 stellen wir zunächst die Gegenfrage, warum sich das betriebliche Ausbildungs-platzangebot nicht stärker an das Ausmaß der Ausbildungsplatznachfrage vor Ort anpasst. Hier gelten letztlich jedoch dieselben Hinderungsgründe, die bereits in Abschnitt 4.2 thematisiert wurden. Wir greifen deshalb stattdessen die Frage auf, wie sich zusätzlich bereitgestellte, öf-
feŶtliĐh fiŶaŶzieƌte ‚außeƌďetƌieďliĐhe͚ Plätze auf die MiŶdeƌuŶg ǀoŶ PassuŶgspƌoďleŵeŶ aus-wirken würden. Solche Plätze nehmen zwar Nachfrage vom Markt, stellen allerdings keine echte Lösung von Passungsproblemen dar, da sie das eigentliche Problem, die mangelnde Korrespon-denz zwischen dem betrieblichen Angebot und der Nachfrage aufseiten der Jugendlichen, nicht wirklich lösen und zudem die Besetzbarkeit von betrieblichen Angeboten erschweren. Die au-ßerbetrieblichen Plätze wurden somit in den vergangenen Jahren in Nordrhein-Westfalen im selben Maße abgebaut wie das betriebliche Angebot zunahm, sodass sich die Marktlagen für die Jugendlichen durch den Abbau nicht verschlechterten. Eigenartigerweise dürfte die Substitution außerbetrieblicher Plätze durch betriebliche Ausbil-dungsplatzangebote gleichwohl dazu beigetragen haben, dass die Quote erfolgloser Nachfrage zumindest statistisch auch in Nordrhein-Westfalen auf relativ hohem Niveau verharrte. Dieses Phänomen hängt damit zusammen, dass außerbetriebliche Plätze zielgenau auf die Betroffenen zugeschnitten sind und stets dann in der Angebotsstatistik mitgezählt werden, wenn sie auch besetzt sind. Betriebliche Ausbildungsplatzangebote unterliegen dagegen einem Nichtbeset-zungsrisiko, insbesondere auch dann, wenn sie aus wenig nachgefragten Berufen stammen. Da-mit steigt auch die Wahrscheinlichkeit, dass diese betrieblichen Angebote rechnerisch die Quote unbesetzter Plätze erhöhen. Die Kapitel 4.5 und 4.6 widmen sich den Merkmalsdisparitäten, die aus unzureichenden Entspre-chungen der Betriebe gegenüber den Wünschen der Jugendlichen an ihren Ausbildungsbetrieb und aus unzureichenden Entsprechungen der Jugendlichen gegenüber den Vorstellungen der Betriebe resultieren. Wir fragen in Kapitel 4.5 zunächst, wie die Wünsche der Jugendlichen in Nordrhein-Westfalen zu den Merkmalen ihres Ausbildungsbetriebs aussehen und ob sie sich än-dern, wenn immer mehr ausbildungsinteressierte Jugendlichen über eine Studienberechtigung verfügen. Es deutet sich einerseits an, dass große Betriebe infolge der veränderten schulischen 
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Vorbildung der Jugendlichen weitere Wettbewerbsvorteile gegenüber kleinen Betrieben erlan-gen könnten, dass aber andererseits kleine Betriebe im Wettbewerb bestehen können, sofern sie sich als Arbeitgeber präsentieren, die ein langfristiges Interesse an einer qualifizierten Mit-arbeit der Jugendlichen hegen und dementsprechend mit einer qualifizierten Ausbildung in ihre künftigen Fachkräfte investieren möchten. Anschließend gehen wir in Kapitel 4.6 der Frage nach, welche Merkmale Betriebe von ihren künf-tigen Auszubildenden wünschen und warum sie bisweilen Bewerber_innen selbst dann ableh-nen, wenn sie als Folge ihre Ausbildungsplätze nicht besetzten können. Es zeigt sich, dass Be-triebe vor allem im Hinblick auf das Auftreten der Jugendlichen bestimmte Mindeststandards setzen, die aus ihren Produktivitätszwängen, innerbetrieblichen Kooperationserfordernissen und Kundenbeziehungen resultieren und bei denen sie nur bedingt Kompromisse machen kön-nen.  Themen des Kapitels 4.7 sind das Informationsverhalten der Jugendlichen und Betriebe. Zu-nächst untersuchen wir anhand der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2016, wie sich Ausbildungs-stellenbewerber_innen über den Ausbildungsmarkt informieren, wie sie dabei von Dritten un-terstützt werden und wie sie versuchen, Kooperationen mit Betrieben anzubahnen. Dabei wird deutlich, dass das Informationsverhalten der erfolglos suchenden Bewerber_innen nicht schwä-cher ausgeprägt ist als das der erfolgreichen Bewerber_innen. Ähnliches gilt, wie die Ergebnisse verschiedener Betriebsbefragungen zeigen, für Betriebe, die ihre Ausbildungsplätze erfolglos anbieten. Die Passungsprobleme auf dem Ausbildungsmarkt dürften insofern nur zu einem ge-ringen Teil auf ein unzureichendes Informationsverhalten zurückzuführen sein. In Kapitel 4.8 verlassen wir die inhaltlich ausgerichteten Ursachenanalysen für die Passungs-probleme und widmen uns der Frage, ob die in den offiziellen Indikatoren angezeigten Passungs-probleme auch durch statistische Artefakte erzeugt sein könnten. Dabei konzentrieren wir uns auf die Quote der erfolglosen Ausbildungsplatznachfrage, angeregt durch die Beobachtung der Entwicklung des Hamburger Ausbildungsmarktes, auf dem diese Quote in den vergangenen Jah-ren stark anstieg, ohne dass sich dies durch eine massive Verschlechterung der Hamburger Aus-bildungsmarktverhältnisse erkläre ließe. Anhand der Entwicklungen in den nordrhein-westfäli-schen Regionalmärkten zeigen wir, dass solche Effekte grundsätzlich auch in Nordrhein-Westfa-len zu beobachten sind, über alle Regionen hinweg betrachtet bislang jedoch nicht im selben Ausmaß wie in Hamburg auftraten. Das Phänomen der rechnerisch zunehmenden Passungs-probleme in Nordrhein-Westfalen verweist somit mit hoher Wahrscheinlichkeit auf tatsächlich zunehmende Schwierigkeiten, Angebot und Nachfrage insbesondere auf beruflicher Ebene zu-sammenzuführen. Das Abschlusskapitel 5 ist möglichen Maßnahmen zur Verringerung der Passungsprobleme ge-widmet. Da Passungsprobleme rechnerisch über jene erfolglosen Marktteilnehmer ermittelt werden, welche die Beratungs- und Vermittlungsdienste in Anspruch nehmen und bis zum Stich-tag 30. September erfolglos bleiben, müssen sich letztlich alle Maßnahmen, die sich auf eine 
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unmittelbare Verringerung des Passungsproblems richten, auf den unterjährig laufenden Ver-mittlungsprozess von Marktteilnehmer konzentrieren, die bei der Bundesagentur für Arbeit re-gistriert sind und die mit ihren Ausbildungswünschen zu scheitern drohen. Mit anderen Worten: Es müssen die Bedingungen dafür verbessert werden, dass die bislang mit hoher Wahrschein-lichkeit erfolglosen Betriebe und Ausbildungsstellenbewerber_innen künftig zusammenfinden. Die Gegenüberstellung der unbesetzten Berufsausbildungsstellen nach erwartetem und der er-folglosen Bewerber_innen nach erreichtem Schulabschluss und die großen Abweichungen auf den beiden Seiten verdeutlichen die Herausforderungen, die gerade in Nordrhein-Westfalen mit einer solchen Aufgabe verbunden sind. So wird bei mehr als der Hälfte der unbesetzten Stellen lediglich ein Hauptschulabschluss als schulische Mindestvoraussetzung erwartet. Der Anteil der Personen mit Hauptschulabschluss unter den erfolglos Suchenden beträgt jedoch nicht einmal mehr ein knappes Fünftel, während inzwischen mehr als zwei Fünftel über eine Studienberech-tigung verfügen. Ziel müsste es demnach sein, mehr Personen mit höheren Schulabschlüssen dazu zu bewegen, sich Berufen zuzuwenden, die grundsätzlich auch Bewerber_innen mit nied-rigeren Abschlüssen offenstehen. In den von uns berichteten BIBB-Untersuchungen wurde letztlich ein doppeltes Schisma offen-kundig, auf der einen Seite zwischen der beruflichen und akademischen Berufsausbildung und auf der anderen Seite iŶŶeƌhalď deƌ dualeŶ BeƌufsausďilduŶg zǁisĐheŶ deŶ ǀeƌŵeiŶtliĐh ‚aŶ-
spƌuĐhsǀolleƌeŶ͚ DieŶstleistuŶgsďeƌufeŶ uŶd deŶ BeƌufeŶ ŵit höheƌeŶ AŶteileŶ köƌpeƌliĐheƌ Tä-tigkeit. Will man unter den oben skizzierten Bedingungen erfolgreich sein, gilt es nicht nur, die Reputation der dualen Berufsausbildung gegenüber der akademischen Ausbildung grundlegend zu verbessern, sondern auch den Ruf der stärker körperlich tätigen Berufsarbeit bzw. der typi-
sĐheŶ ‚HauptsĐhüleƌďeƌufe͚ gegeŶüďeƌ deŶ ǀeƌŵeiŶtliĐh ‚aŶspƌuĐhsǀolleƌeŶ͚ BeƌufeŶ ŵit üďeƌ-wiegend geistiger Tätigkeit. Dies erfordert zunächst eine Verbesserung der Ausbildungs- und Ar-beitsbedingungen, nicht nur, weil damit die Arbeit als solche attraktiver wird, sondern auch, weil es unter den Jugendlichen als erklärungsbedürftig oder gar rufschädigend gilt, sich bei eigenem höheren Schulabschluss Berufen auszusetzen, die durch nachteilige Arbeitsbedingungen und ge-ringer Reputation gekennzeichnet sind. Darüber hinaus müssen symbolträchtige Signale etabliert werden, die die Gleichwertigkeit von hochschulischer und beruflicher Bildung glaubhaft herausstellen. Diese Signale müssen nicht nur die Jugendlichen, sondern auch ihr soziales Umfeld erreichen. Viele sinnvolle Maßnahmen wur-den bereits von verschiedenen Seiten angedacht bzw. eingeleitet, so die Kampagnen zur Ver-besserung des Images im Handwerk, der Ausbau der Berufsorientierung in den Gymnasien, Aus-zubildende, die als Ausbildungsbotschafter_innen in Schulen selten nachgefragte Berufe vorstel-len, die EtaďlieƌuŶg eiŶes doppeltƋualifizieƌeŶdeŶ BilduŶgsgaŶgs ‚duale BeƌufsausďilduŶg plus 
Aďituƌ͚ odeƌ das KoŶzept eiŶeƌ höheƌeŶ BeƌufsďilduŶg. Darüber hinaus halten wir Maßnahmen für besonders bedeutsam, die nicht unmittelbar, son-dern eher auf mittelbarem Wege Gleichwertigkeit andeuten. Hierzu könnte die Einführung eines 
laŶdesǁeit gültigeŶ ‚AusďilduŶgstiĐkets͚ auĐh füƌ JugeŶdliĐhe iŶ deƌ BeƌufsausďilduŶg ;paƌallel 
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zu deŶ ‚SeŵesteƌtiĐkets͚ füƌ StudieƌeŶdeͿ zähleŶ, auĐh ǁeŶŶ ǁiƌ uŵ die iŶstitutioŶelleŶ SĐhǁie-rigkeiten bei der Etablierung eines solchen Tickets wissen. Ein weiterer symbolträchtiger Schritt wäre die Überführung von Studentenwohnheimen in Bildungswohnheime, in denen in möglichst starker Durchmischung Studierende und Auszubildende zugleich wohnen. Als ein entscheiden-
des SǇŵďol füƌ das, ǁas ‚BilduŶg͚ iŶ uŶseƌeƌ GesellsĐhaft tatsäĐhliĐh ďedeutet, ďetƌaĐhteŶ ǁiƌ 
jedoĐh deŶ FäĐheƌkaŶoŶ iŶ jeŶeŶ SĐhuleŶ, die als ‚höheƌe͚ SĐhuleŶ titulieƌt ǁeƌdeŶ. SolaŶge iŶ diesen Schulen die Förderung von gestalterischen, kreativen und handwerklichen Fähigkeiten nicht ebenfalls zum selbstverständlichen Fächerkanon gehört, werden weiterhin starke Signale ausgesendet, dass es auf diese Form der Bildung auch nicht wirklich ankommt, und es dürfte weiterhin schwierig bleiben, Jugendliche nach dem Verlassen der allgemeinbildenden Schule doch noch vom vermeintlichen Gegenteil zu überzeugen.   
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2 MarktuŶgleiĐhgewiĐhte 2.1 Regionale Disparitäten Regionale Disparitäten spielen überall dort eine besondere Rolle, wo die regionalen Ausbil-dungsmarktlagen innerhalb einer übergeordneten regionalen Einheit stark voneinander abwei-chen, wo also einerseits Regionen zu finden sind, in denen das Ausbildungsplatzangebot die Nachfrage deutlich übertrifft, und andererseits Regionen, in denen es im Vergleich zur Nach-frage ein deutliches Angebotsdefizit gibt. Kommt es zu keinen ausgleichenden Wanderungsbe-wegungen aufseiten der Ausbildungsplätze nachfragenden Jugendlichen (fort von Regionen mit Angebotsdefiziten hin zu Regionen mit Angebotsüberschüssen), manifestiert sich auf überge-ordneter Ebene eine Ausbildungsmarktlage, bei der selbst bei ausgeglichener Angebots-Nach-frage-Relation sowohl viele erfolglose Ausbildungsplatznachfrager_innen als auch viele unbe-setzte Ausbildungsplätze zu verzeichnen sind. Nach der offiziellen Ausbildungsmarktbilanz 2017 fielen zwar auch in den 30 NRW-Arbeitsagen-turbezirken die Angebots-Nachfrage-Relationen recht unterschiedlich aus. Denn zwischen dem niedrigsten Wert von eANR = 76,4, gemessen im Bezirk Oberhausen, und dem höchsten Wert von 96,9, gemessen im Bezirk Meschede-Soest, lagen mehr 20 Prozentpunkte. Doch erreichte kein Arbeitsagenturbezirk eine Angebots-Nachfrage-Relation von 100 und mehr (vgl. Abbildung 1).1 Rein rechnerisch waren somit auch im Jahr 2017 alle NRW-Arbeitsagenturbezirke noch von Angebotsdefiziten betroffen, ungeachtet der insgesamt verbesserten Marktlage. Bei der Interpretation dieser Ergebnisse ist allerdings zu berücksichtigen, dass die Angebots-Nachfrage-Relationen bereits das Ergebnis von erfolgreicher regionaler Mobilität widerspiegeln (Matthes/Ulrich 2017). Wir werden deshalb in Kapitel 4.3 den Versuch unternehmen, die noch von Mobilität unbeeinflussten Marktverhältnisse in Nordrhein-Westfalen zu rekonstruieren. Die dortigen Berechnungsergebnisse verweisen darauf, dass es ohne Mobilität auch in Nordrhein-Westfalen beträchtliche regionale Disparitäten geben würde, bei denen Regionen mit starken Angebotsüberschüssen Regionen mit beträchtlichen Nachfrageüberschüssen gegenüberstün-den.                                                            1 Zugrunde gelegt wird im Rahmen dieses Berichts ausschließlich die erweiterte Nachfragedefinition in Anlehnung an § 86 des Berufsbildungsgesetzes (BBiG). Demnach wird die Höhe der Nachfrage durch Ad-dition der Zahl der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge (‚erfolgreiche Nachfrage͚) und der Zahl der bei der Bundesagentur für Arbeit registrierten, zum 30. September noch suchenden Ausbildungsstellen-bewerber_innen berechnet (‚erfolglose NaĐhfƌage͚Ϳ. Im Berufsbildungsbericht des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) findet sich neben der erweiterten Nachfragedefinition auch eine zweite, restriktive Berechnungsvariante, bei der jene noch suchenden Bewerber_innen nicht zur Nach-frage gezählt werden, die zum Bilanzierungsstichtag über eine Überbrückungsmöglichkeit bzw. Verbleibs-alternative verfügen (z. B. erneuter Schulbesuch, Praktikum, Arbeit, Jobben, berufsvorbereitende Maß-nahmen, Studium). Indem wir auf die erweiterte Nachfragedefinition zurückgreifen, basieren auch alle Berechnungen der Angebots-Nachfrage-Relationen (ANR) auf der erweiterten Nachfrage. Wir kennzeich-nen diese erweiterten ANR-BeƌeĐhŶuŶgeŶ duƌĐh das Küƌzel ‚eANR͚. 
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Abbildung 1: Regionale Ausbildungsmarktlagen 2017 in NRW und in Deutschland insgesamt Nordrhein-Westfalen Deutschland insgesamt   © GeoBasis-DE / BKG 2017 (Daten verändert) Visualisierung der Arbeitsagenturbezirke: Bundesinstitut für Berufsbildung, Arbeitsbereich 2.1, R.-O. Granath 
 Zahl der Ausbildungsplatzangebote je 100 Nachfrager (ANR)  unter 80 80 – u. 90 90 – u. 100 100 – u. 110 über 110 Zahl der Regionen in Nordrhein-Westfalen 1 15 14 - - 3,3 % 50,0 % 46,7 % - - Zahl der Regionen in  Deutschland insge-samt 1 39 73 29 12 0,6 % 25,3 % 47,4 % 18,8 % 7,8 % Quellen: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit, Aus-bildungsmarktstatistik zum 30. September (Sonderauswertung zur Vorbereitung des Berufsbildungsbe-richts); eigene Berechnungen des BIBB-Arbeitsbereichs 2.1   
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2.2 Berufliche Disparitäten Während auf der Ebene der Arbeitsagenturbezirke unter dem Einfluss regionaler Mobilität alle Angebots-Nachfrage-Relationen unter 100 liegen, verhält sich dies auf der Ebene der einzelnen Ausbildungsberufe anders. Hier lässt sich eine Reihe von Berufen identifizieren, in denen nach der offiziellen Bilanz deutlich mehr Ausbildungsplatzangebote als Ausbildungsplatznachfrage vorhanden sind (vgl. Tabelle 2, Spalte 7 und für Deutschland insgesamt Spalte 16). Die stärksten relativen Angebotsüberschüsse fanden sich 2017, für alle Regionen Nordrhein-Westfalens zu-sammengefasst, in den Berufen Fachverkäufer_in im Lebensmittelhandwerk (128,9 Angebote je 100 Nachfrager_innen; Deutschland: 148,9), Fachmann/-frau für Systemgastronomie (127,1; Deutschland: 143,8), Restaurantfachmann/-frau (126,0; Deutschland: 138,4), Schornsteinfe-ger_in (120,8; Deutschland: 107,1), Hörakustiker_in (120,3; Deutschland: 123,3), Fachkraft im Gastgewerbe (113,0; Deutschland: 118,2), Bäcker_in (112,1: Deutschland: 120,7) und Gerüst-bauer_in (110,8; Deutschland: 120,7). Es sind demnach vor allem Handwerksberufe und Berufe in der Gastronomie, die durch Ange-botsüberschüsse gekennzeichnet sind. Zugleich zeigt sich, dass die Angebotsüberschüsse in Nordrhein-Westfalen im Vergleich zu Deutschland niedriger ausfallen. Ausbildungsberufe, in denen es 2017 in Nordrhein-Westfalen im Vergleich zur Ausbildungsplatz-nachfrage besonders wenige Ausbildungsplatzangebote gab, sind in Tabelle 3 aufgeführt (vgl. auch hier insbesondere Spalte 7). Hierzu zählen zuvorderst die Berufe Mediengestalter_in Bild und Ton (50,1 Angebote je 100 Nachfrager_innen; Deutschland: 53,8), Sport- und Fitnesskauf-mann/-frau (69,4; Deutschland: 76,6), Chemielaborant_in (70,2; Deutschland: 75,7), Fachange-stellte_r für Arbeitsmarktdienstleistungen (71,4; Deutschland: 75,2), Buchhändler_in (71,9; Deutschland: 82,1) und Mediengestalter_in Digital und Print (73,0; Deutschland: 72,8). Somit werden vor allem Medien-, Labor-, Verwaltungs- und Verkaufsberufe besonders stark nachge-fragt. Im Vergleich zu Deutschland insgesamt fällt das Angebotsdefizit in diesen Berufen in Nord-rhein-Westfalen noch etwas höher aus. 
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Tabelle 2: Ausbildungsberufe mit hoher Angebots-Nachfrage-Relation (eANR) im Jahr 2017  Quellen: BIBB-Erhebung über neu abgeschlossene Ausbildungsverträge zum Stichtag 30. September 2017 (vgl. Matthes et al. 2018); Ausbildungsmarktstatistik der Bundesagentur für Arbeit zum Stichtag 30. September (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2017a); eigene Berechnungen   insge-samt außer-betrieb-lich insge-samt unbe-setzt insge-samt noch su-chend unbe-setzte Plätze 1) erfolg-lose Nach-frage insge-samt außer-betrieb-lich insge-samt unbe-setzt insge-samt noch su-chend unbe-setzte Plätze 1) erfolg-lose Nach-frageSp.1 Sp.2 Sp.3 Sp.4 Sp.5 Sp.6 Sp.7 Sp.8 Sp.9 Sp.10 Sp.11 Sp.12 Sp.13 Sp.14 Sp.15 Sp.16 Sp.17 Sp.18Berufe mit hoher Angebots-Nachfrage-Relation absolut absolut absolut absolut absolut absolut in % in % in % absolut absolut absolut absolut absolut absolut in % in % in %Fachverkäufer/-in im Lebensmittelhandwerk 1.400 15 1.905 505 1.478 78 128,9 26,7 5,3 6.469 122 10.136 3.667 6.809 340 148,9 36,6 5,0Fachmann/-frau für Systemgastronomie 403 * 535 132 421 18 127,1 24,7 4,3 1.510 * 2.278 768 1.584 74 143,8 33,7 4,7Restaurantfachmann/-frau 446 6 626 180 497 51 126,0 29,0 10,3 2.884 36 4.321 1.437 3.122 238 138,4 33,5 7,6Schornsteinfeger/-in 117 0 145 28 120 3 120,8 19,3 2,5 646 4 709 63 662 16 107,1 8,9 2,4Hörakustiker/-in 288 0 368 80 306 18 120,3 21,7 5,9 1.252 8 1.633 381 1.325 73 123,2 23,4 5,5Fachkraft im Gastgewerbe 393 17 496 103 439 46 113,0 21,5 10,5 2.193 165 2.881 688 2.437 244 118,2 25,3 10,0Bäcker/-in 590 3 716 126 639 49 112,1 17,7 7,7 2.954 66 3.786 832 3.213 259 117,8 22,4 8,1Gerüstbauer/-in 101 * 123 22 111 10 110,8 18,2 9,0 374 3 495 121 410 36 120,7 24,6 8,8Fachkraft für Rohr-, Kanal- und Industrieservice 92 * 101 9 92 0 109,8 9,0 0,0 238 * 285 47 241 3 118,3 16,6 1,2Elektroniker/-in für Maschinen und Antriebstechnik 96 0 106 10 99 3 107,1 9,4 3,0 444 0 477 33 463 19 103,0 6,9 4,1Berufskraftfahrer/-in 900 27 1.055 155 988 88 106,8 15,1 8,9 3.610 87 4.272 662 3.889 279 109,8 15,8 7,2Gießereimechaniker/-in 91 0 102 11 96 5 106,3 10,8 5,2 402 0 458 56 413 11 110,9 12,2 2,7Fachkraft für Möbel-, Küchen- und Umzugsservice 151 0 176 25 168 17 104,8 14,2 10,1 543 3 692 149 578 35 119,7 21,6 6,1Beton- und Stahlbetonbauer/-in 124 0 142 18 136 12 104,4 12,7 8,8 623 26 814 191 666 43 122,2 24,2 6,5Zahnmedizinischer Fachangestellte/-r 2.854 0 3.187 333 3.070 216 103,8 10,4 7,0 12.891 20 14.362 1.471 13.744 853 104,5 10,3 6,2Augenoptiker/-in 624 4 702 78 680 56 103,2 11,2 8,2 2.881 9 3.222 341 3.079 198 104,6 10,6 6,4Holzmechaniker/-in 173 * 185 12 181 8 102,2 6,5 4,4 596 16 659 63 636 40 103,6 9,8 6,3Koch/ Köchin 1.773 32 2.034 261 1.995 222 102,0 13,0 11,1 9.219 187 11.405 2.186 10.123 904 112,7 19,5 8,9Berufe insgesamt 116.696 2.718 121.439 7.461 139.313 22.617 87,2 6,1 16,2 523.290 15.879 556.348 48.937 603.511 80.221 92,2 8,8 13,31) Anteil der unbesetzten Ausbildungsplätze am betrieblichen  Ausbildungsplatzangebot.
Neue Ausbildungs-verträge Ausbildungs-platzangebote Ausbildungs-platznachfrage ANR Quoten erfolg-loser Markt-teilnahmenAusbildungs-platzangebote Ausbildungs-platznachfrage Quoten erfolg-loser Markt-teilnahmenANRNeue Ausbildungs-verträge Nordrhein-Westfalen Deutschland insgesamt

Es werden nur Ausbildungsberufe des dualen Systems (BBiG/ HwO) aufgeführt, in denen im Jahr 2017 in NRW mindestens 100 Ausbildungsplätze angeboten wurden. Werte kleiner als drei werden nicht ausgewiesen.
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Tabelle 3: Ausbildungsberufe mit niedriger Angebots-Nachfrage-Relation (eANR) im Jahr 2017 
 Quellen: BIBB-Erhebung über neu abgeschlossene Ausbildungsverträge zum Stichtag 30. September 2017 (vgl. Matthes et al. 2018); Ausbildungsmarktstatistik der Bundesagentur für Arbeit zum Stichtag 30. September (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2017a); eigene Berechnungen  

insge-samt außer-betrieb-lich insge-samt unbe-setzt insge-samt noch su-chend unbe-setzte Plätze 1) erfolg-lose Nach-frage insge-samt außer-betrieb-lich insge-samt unbe-setzt insge-samt noch su-chend unbe-setzte Plätze 1) erfolg-lose Nach-frageSp.1 Sp.2 Sp.3 Sp.4 Sp.5 Sp.6 Sp.7 Sp.8 Sp.9 Sp.10 Sp.11 Sp.12 Sp.13 Sp.14 Sp.15 Sp.16 Sp.17 Sp.18Berufe mit niedriger Angebots-Nachfrage-Relation absolut absolut absolut absolut absolut absolut in % in % in % absolut absolut absolut absolut absolut absolut in % in % in %Mediengestalter/-in Bild und Ton 172 0 172 0 343 171 50,1 0,0 49,9 682 * 687 5 1.278 596 53,8 0,7 46,6Sport- und Fitnesskaufmann/-frau 452 * 490 38 706 254 69,4 7,8 36,0 1.818 8 2.018 200 2.669 851 75,6 10,0 31,9Chemielaborant/-in 393 * 393 0 560 167 70,2 0,0 29,8 1.639 * 1.663 24 2.198 559 75,7 1,4 25,4Fachangestellter/-e für Arbeitsmarktdienstleistungen 172 0 172 0 241 69 71,4 0,0 28,6 812 0 817 5 1.087 275 75,2 0,6 25,3Buchhändler/-in 97 * 100 3 139 42 71,9 3,0 30,2 481 3 494 13 602 121 82,1 2,6 20,1Mediengestalter/-in Digital und Print 811 7 832 21 1.139 328 73,0 2,5 28,8 3.093 58 3.186 93 4.376 1.283 72,8 3,0 29,3Fachkraft für Schutz und Sicherheit 281 0 295 14 400 119 73,8 4,7 29,8 1.170 12 1.269 99 1.542 372 82,3 7,9 24,1Automobilkaufmann/-frau 1.299 * 1.327 28 1.746 447 76,0 2,1 25,6 5.292 24 5.483 191 6.650 1.358 82,5 3,5 20,4Verwaltungsfachangestellte/-r 1.204 11 1.210 6 1.590 386 76,1 0,5 24,3 6.516 22 6.584 68 7.737 1.221 85,1 1,0 15,8Pferdewirt/-in 143 0 147 4 193 50 76,2 2,7 25,9 759 0 805 46 935 176 86,1 5,7 18,8Fotograf/-in 141 0 152 11 199 58 76,4 7,2 29,1 578 6 609 31 811 233 75,1 5,1 28,7Kaufmann/ -frau für Büromanagement 6.942 158 7.179 237 9.040 2.098 79,4 3,4 23,2 28.654 1.062 29.792 1.138 35.329 6.675 84,3 4,0 18,9Fahrzeuglackierer/-in 486 22 504 18 634 148 79,5 3,7 23,3 2.336 110 2.514 178 2.907 571 86,5 7,4 19,6Veranstaltungskaufmann/-frau 494 * 510 16 641 147 79,6 3,1 22,9 1.961 11 2.038 77 2.527 566 80,6 3,8 22,4Tiermedizinischer Fachangestellter/-e 760 0 780 20 977 217 79,8 2,6 22,2 2.722 * 2.793 71 3.501 779 79,8 2,5 22,3Tischler/-in 1.789 98 1.805 16 2.242 453 80,5 0,9 20,2 7.915 491 8.176 261 9.572 1.657 85,4 3,4 17,3Fachlagerist/-in 1.435 188 1.484 49 1.833 398 81,0 3,8 21,7 6.072 825 6.367 295 7.661 1.589 83,1 5,3 20,7Maschinen- und Anlagenführer/-in 1.252 40 1.281 29 1.561 309 82,1 2,3 19,8 4.349 193 4.569 220 5.118 769 89,3 5,0 15,0Medizinischer Fachangestellte/-r 4.110 5 4.255 145 5.179 1.069 82,2 3,4 20,6 16.282 20 16.875 593 19.616 3.334 86,0 3,5 17,0Hauswirtschafter/-in 196 26 205 9 249 53 82,3 5,0 21,3 1.096 154 1.174 78 1.299 203 90,4 7,6 15,6Kraftfahrzeugmechatroniker/-in 4.390 85 4.501 111 5.442 1.052 82,7 2,5 19,3 22.220 482 23.077 857 26.185 3.965 88,1 3,8 15,1Kaufmann/-frau im Einzelhandel 5.500 97 5.935 435 7.127 1.627 83,3 7,5 22,8 24.473 493 28.214 3.741 29.936 5.463 94,2 13,5 18,2Immobilienkaufmann/-frau 723 * 741 18 889 166 83,4 2,4 18,7 2.973 11 3.022 49 3.576 603 84,5 1,6 16,9Sozialversicherungsfachangestellte/-r 520 0 529 9 626 106 84,5 1,7 16,9 2.462 0 2.530 68 2.805 343 90,2 2,7 12,2Verkäufer/-in 5.564 329 6.009 445 7.087 1.523 84,8 7,8 21,5 22.681 1.821 25.074 2.393 28.633 5.952 87,6 10,3 20,8Berufe insgesamt 116.696 2.718 121.439 7.461 139.313 22.617 87,2 6,1 16,2 523.290 15.879 556.348 48.937 603.511 80.221 92,2 8,8 13,3
Nordrhein-Westfalen Deutschland insgesamtNeue Ausbildungs-verträge Ausbildungs-platzangebote Ausbildungs-platznachfrage ANR Quoten erfolg-loser Markt-teilnahmen

Es werden nur Ausbildungsberufe des dualen Systems (BBiG/ HwO) aufgeführt, in denen im Jahr 2017 in NRW mindestens 100 Ausbildungsplätze angeboten wurden. Werte kleiner als drei werden nicht ausgewiesen.
Neue Ausbildungs-verträge Ausbildungs-platzangebote Ausbildungs-platznachfrage ANR Quoten erfolg-loser Markt-teilnahmen

1) Anteil der unbesetzten Ausbildungsplätze am betrieblichen  Ausbildungsplatzangebot.



Passungsprobleme auf dem Ausbildungsmarkt           Eine vertiefende Analyse für Nordrhein-Westfalen  
15 

2.3 Merkmalsdisparitäten Merkmalsdisparitäten sind gegeben, wenn der bzw. die jeweilige potenzielle Ausbildungsver-tragspartner_in (der bzw. die Jugendliche oder der Betrieb) nicht über die Merkmale verfügt, die man sich von ihm bzw. ihr erwünscht. Dies wäre z. B. der Fall, wenn die Schulabschlüsse der Ausbildungsstellenbewerber_innen niedriger ausfallen, als der Betrieb von seinen künftigen Auszubildenden erwartet, oder umgekehrt, wenn der bzw. die Jugendliche seine bzw. ihre Aus-bildung in einem größeren Betrieb absolvieren möchte und nicht in einem Kleinbetrieb. Welche Merkmale sich Ausbildungsstellenbewerber_innen von ihren Ausbildungsbetrieben wünschen, werden wir in Kapitel 4.5 erörtern. Was die von Betriebe präferierten Merkmale ihrer Ausbildungsstellenbewerber_innen angeht, so hat die Berufsbildungsforschung zahlreiche per-sonenbezogene Merkmale identifiziert, die von den Betrieben bisweilen als Auswahlkriterium genutzt werden. Hierzu zählen unter anderem das Geschlecht der Bewerber_innen, ihre Her-kunft, ihr Äußeres, ihr Auftreten, ihre Hobbys, ehrenamtliches Engagement, unentschuldigte Fehltage in der Schule, ihre Schulnoten und Schulabschlüsse (vgl. Beicht/Walden 2012, 2014; Eberhard 2016; Imdorf 2012, 2015; Protsch et al. 2017). Wir wollen uns in diesem Abschnitt jedoch auf nur eines dieser Merkmale konzentrieren, und dies sind die Schulabschlüsse der ausbildungsinteressierten Jugendlichen bzw. die Erwartungen, die Betriebe im Hinblick auf die schulische Vorbildung ihrer künftigen Auszubildenden hegen.2 Hierfür sind zwei Gründe maßgeblich. Der eine resultiert aus dem Umstand, dass es zu den be-trieblichen Erwartungen hinsichtlich der Schulabschlüsse ihrer Bewerber_innen ‚aŵtliĐhe DateŶ͚ gibt, nicht jedoch zu anderen Merkmalen. Der andere betrifft das Phänomen, dass sich das Merkmal Schulabschlüsse der ausbildungsinteressierten Jugendlichen in seinen Ausprägungen stärker als jedes andere Merkmal in den vergangenen Jahren veränderte, und dies in auffallen-der Parallele zu den steigenden Passungsproblemen. 
 Veränderungen im schulischen Vorbildungsniveau ausbildungsinteressierter Jugendlicher Hintergrund dieser starken Veränderungen ist, dass sich das schulische Vorbildungsniveau der Abgänger_innen und Absolvent_innen aus allgemeinbildenden Schulen stark nach oben ver-schob. So fiel 2016 die Zahl der Absolvent_innen mit Hauptschulabschluss in Nordrhein-Westfa-len um 18.200 bzw. 37,9 % niedriger aus als im Jahr 2007 (Deutschland: um 89.400 bzw. -39,1 %), während umgekehrt die Zahl der Absolvent_innen mit allgemeiner Hochschulreife um 18.600 bzw. 30,5 % höher war (Deutschland: um 38.000 bzw. +14,7 %). Kamen 2007 rechnerisch in Nordrhein-Westfalen noch auf einen Absolventen bzw. eine Absolventin mit Hauptschulab-schluss 1,3 Abiturient_innen (Deutschland: 1,1), waren es 2016 bereits 2,7 (Deutschland: 2,1; vgl. Abbildung 2 sowie Tabelle 32 im Anhang, in der auch die Zahlen für Personen mit sonstigen Schulabschlüssen enthalten sind).                                                            2 Wir werden auf diese Merkmale in Kapitel 4.6 eingehen. Dort wenden wir uns der Frage zu, warum Betriebe auf die verschiedenen Bewerbermerkmale bisweilen so großen Wert legen, dass sie Bewer-ber_innen selbst dann ablehnen, wenn sie ihre Ausbildungsstellen nicht besetzen können. 
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Abbildung 2: Zahl der Absolvent_innen aus allgemeinbildenden Schulen mit Hauptschulab-schluss und mit allgemeiner Hochschulreife 2007 bis 2016 Nordrhein-Westfalen Deutschland insgesamt 
  Quellen: Statistisches Bundesamt 2017a; eigene Berechnungen Zu den Schulabschlüssen der ausbildungsinteressierten Jugendlichen und der Ausbildungsplatz-nachfrage liegen in der amtlichen Statistik leider keine vollständigen Daten vor, denn das Merk-mal Schulabschluss wird im Rahmen der BIBB-Erhebung über neu abgeschlossene Ausbildungs-verträge zum Stichtag 30. September nicht erfasst (vgl. Flemming/Granath 2016). Die Aufteilung der ausbildungsinteressierten Personen und der Ausbildungsplatznachfrage nach Schulabschlüs-sen lässt sich jedoch sehr gut schätzen, indem Daten der Berufsbildungsstatistik des Statisti-schen Bundesamtes mit Stichtag 31.12. auf die Ergebnisse der BIBB-Erhebung zum Stichtag 30.09. projiziert werden. Beide Erhebungen sind eng miteinander verwandt (vgl. Uhly et al. 2009). Die Schätzergebnisse für den Zeitraum 2009 bis 2017 zu den beiden Größen (ausbildungs-interessierte Personen, Ausbildungsplatznachfrage) finden sich in Tabelle 4.   
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Tabelle 4: Institutionell erfasste ausbildungsinteressierte Jugendliche und offizielle Ausbil-dungsplatznachfrage 2009 bis 2017 nach Schulabschlüssen   Nordrhein-Westfalen Deutschland insgesamt   Insge-samt ohne Haupt-schulab-schluss mit Haupt-schulab-schluss Real-schulab-schluss stu-dien-be-rech-tigt keine An-gabe Insge-samt ohne Haupt-schulab-schluss mit Haupt-schulab-schluss Real-schulab-schluss stu-dien-berech-tigt keine An-gabe Institutionell erfasste ausbildungsinteressierte Personen insgesamt 2009 205.641 5.723 52.214 73.077 60.523 14.104 867.000 27.249 267.764 339.487 176.509 55.990 2010 201.365 5.487 53.479 74.375 62.100 5.924 847.381 25.311 273.447 344.624 181.865 22.134 2011 198.738 4.684 50.274 73.099 65.799 4.882 835.718 21.721 261.617 337.554 199.475 15.350 2012 200.721 4.756 48.681 72.407 70.339 4.537 826.711 20.872 250.190 334.668 208.068 12.914 2013 201.292 4.407 46.706 67.530 78.375 4.274 816.232 20.149 235.743 328.634 217.732 13.973 2014 198.159 4.607 43.334 67.674 78.506 4.039 812.387 19.708 226.474 328.258 224.235 13.712 2015 194.788 4.615 41.168 65.679 79.632 3.695 805.407 18.980 215.821 323.660 232.941 14.003 2016 191.821 4.841 38.729 64.258 80.037 3.956 803.553 20.505 206.737 320.268 239.157 16.887 2017 194.153 5.256 39.219 64.135 80.799 4.745 805.794 21.064 205.583 318.946 241.444 18.757 Offizielle Ausbildungsplatznachfrage 2009 146.376 4.759 39.063 53.331 43.098 6.125 652.947 22.861 210.878 271.920 127.920 19.367 2010 144.797 4.298 39.854 53.874 43.951 2.820 640.416 19.164 208.662 272.231 132.481 7.878 2011 147.265 3.878 38.500 54.073 48.122 2.692 641.797 17.807 201.822 268.314 147.521 6.332 2012 145.486 3.913 36.162 52.528 50.444 2.438 627.377 17.159 190.672 262.752 151.128 5.667 2013 144.623 3.669 35.100 48.178 55.434 2.242 613.284 16.815 178.440 256.448 155.359 6.221 2014 141.306 3.879 32.076 48.542 54.636 2.174 604.589 16.559 168.341 255.103 158.307 6.279 2015 140.099 3.910 30.337 47.622 56.327 1.904 603.198 16.124 160.511 253.478 166.438 6.645 2016 137.793 4.125 28.237 46.802 56.349 2.280 600.875 17.558 151.864 251.187 171.571 8.696 2017 139.313 4.376 28.553 47.104 56.911 2.370 603.511 17.856 152.033 251.685 172.893 9.044 Anmerkungen: Die Gesamtzahlen berücksichtigen nachträgliche Korrekturen der Bundesagentur für Arbeit bis zum Jahr 2009, durch die Bewer-ber_innen in so genannten Abiturientenberufen nun mitgezählt werden. Dies führte zu leicht höheren Bewerberzahlen (in Nordrhein-Westfalen erhöhte sich damit die Bewerbergesamtzahl um 280 Personen bzw. 0,2 %).  Bei der Aufteilung der Bewerber_innen nach Schulabschlüssen konnten diese Personen nicht immer zugeordnet werden; sie wurden dementspre-chend in der Kategorie keine Angabe mit ausgewiesen. Die daraus resultierenden Abweichungen sind marginal und zu vernachlässigen. Um die Aufteilung der ausbildungsinteressierten Personen und der Nachfrage nach Schulabschlüssen schätzen zu können, wurden die Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes mit Stichtag 31.12. auf die Ergebnisse der BIBB-Erhebung zum Stichtag 30.09. projiziert. Dabei wurden wie in der BIBB-Erhebung Personen mit einem Anschlussvertrag ausgeschlossen. Zur Schätzung für 2017 wurden die Ergebnisse vom 31.12.2016 herangezogen, für frühere Jahre die Ergebnisse aus dem jeweils selben Jahr. Quellen: Bundesagentur für Arbeit (2013, 2017c, 2017d); Bundesinstitut für Berufsbildung (2017, 2018); eigene Berechnungen Demnach sank zwischen 2009 und 2017 die Zahl der ausbildungsinteressierten Personen mit Hauptschulabschluss in Nordrhein-Westfalen von 52.200 auf 39.200 (Deutschland insgesamt: von 267.800 auf 205.600), während die Zahl der studienberechtigten ausbildungsinteressierten Personen von 60.500 auf 80.800 anstieg (Deutschland: von 176.500 auf 241.400).3 2017 gab es somit in Nordrhein-Westfalen mehr als doppelt so viele Ausbildungsinteressent_innen mit Stu-dienberechtigung als mit Hauptschulabschluss.  Da nun die offizielle Ausbildungsplatznachfrage eine Teilmenge aus der Gruppe der ausbildungs-interessierten Personen darstellt (sie enthält alle ausbildungsinteressierten Personen, die ihren Ausbildungswunsch bis zum Stichtag 30. September realisierten oder aber aufrechterhielten), schlugen sich die Veränderungen in der schulischen Vorbildung der Ausbildungsinteressierten auch in dieser Größe nieder. Betrug das Verhältnis zwischen den Nachfrager_innen mit Haupt-schulabschluss und den Nachfrager_innen mit Studienberechtigung in Nordrhein-Westfalten                                                            3 Die Zahl der ausbildungsinteressierten Personen schließt alle institutionell erfassten Jugendlichen mit ein, die sich zumindest zeitweise für eine Berufsausbildung interessierten und bei denen auch die Eignung für die Aufnahme einer Berufsausbildung unterstellt wurde (vgl. zur Berechnung Ulrich 2012). 
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2009 noch 39.100 zu 43.100 (Deutschland: 210.900 zu 127.900), so lag es 2017 geschätzt bei 28.600 zu 56.900 (Deutschland: 152.000 zu 172.900). Dies bedeutet: In keinem anderen Bundesland wird die Nachfrage auf dem Ausbildungsmarkt inzwischen so stark von Studienberechtigten geprägt wie in NRW (vgl. auch Abbildung 3). Sie bilden inzwischen die größte Gruppe unter den Nachfrager_innen und übertreffen somit auch die Nachfragegruppe mit mittlerem Schulabschluss. Damit stellt sich nun die Frage, wie diese Sachlage mit den von den Betrieben erwarteten Schulabschlüssen korrespondiert. Abbildung 3: Ausbildungsplatznachfrage 2007 bis 2016 differenziert nach Schulabschlüssen Nordrhein-Westfalen Deutschland insgesamt 
  Quellen: Bundesagentur für Arbeit 2013, 2017c, 2017d; Bundesinstitut für Berufsbildung 2017, 2018; ei-gene Berechnungen 

 Von den Betrieben erwartete und von den Bewerber_innen erreichte Schul-abschlüsse Ab Berichtsmonat September 2017 weist die Berufsausbildungsstellenstatistik der Bundesagen-tur für Arbeit den erwarteten Schulabschluss aus. Das Merkmal gibt nach Angaben der BA 
„AuskuŶft darüber, welchen Schulabschluss ein Arbeitgeber für eine bestimmte Ausbildungs-stelle (mindestens) erwartet (Ohne Hauptschulabschluss, Realschulabschluss, Fachhochschul-reife, Allgemeine Hochschulreife, nicht relevant, Keine Angabe). Somit können der erwartete Schulabschluss für Berufsausbildungsstellen und der erreichten/angestrebte Schulabschluss 
deƌ Beǁeƌďeƌ ǀeƌgliĐheŶ ǁeƌdeŶ͞ (Bundesagentur für Arbeit 2017a, S. 26). Die Ergebnisse sind insofern bemerkenswert, als dass die Mindestanforderungen hinsichtlich des Schulabschlusses von den meisten Arbeitgeber_innen eher niedrig angesetzt werden (vgl. Tabelle 5): Für 44,2 % der in NRW angebotenen Berufsausbildungsstellen (Deutschland: 50,5 %) beschränkt sich die Mindesterwartung der Betriebe auf einen Hauptschulabschluss. Eine Studi-enberechtigung (Fachhochschul-, Hochschulreife) wird als Mindestanforderung lediglich für 14,6 % der gemeldeten Ausbildungsstellen erwartet. Die tatsächliche schulische Vorbildung der Ausbildungsstellenbewerber_innen weicht davon deutlich ab: Nur 19,4 % verfügen über einen 
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Hauptschulabschluss (Deutschland: 26,2 %), während 40,3 % (Deutschland: 27,5 %) studienbe-rechtigt sind. Tabelle 5: Betriebliche Berufsausbildungsstellen nach erwartetem Schulabschluss und Be-werber_innen nach erreichtem Schulabschluss im Berichtsjahr 2016/17  Die Angaben zu den betrieblichen Berufsausbildungsstellen nach erwartetem Berufsabschluss im Be-richtsjahr 2016/17 folgen dem aktualisierten Datenstand vom Februar 2017. Quellen: Bundesagentur für Arbeit 2017a, 2017b, 2018a; eigene Berechnungen 
 Reaktionen der Markteilnehmer (Betriebe, Jugendliche) auf die Disparitäten Es stellt sich nun die Frage, wie die beiden Seiten des Ausbildungsmarktes auf diese Disparitäten zwischen Mindesterwartungen und tatsächlich mitgebrachten Schulabschlüssen reagieren. Reaktionen der Betriebe Was die Betriebe betrifft, so lässt sich aus der in Tabelle 5 aufgeführten Verteilung der erwarte-ten Schulabschlüsse zunächst schließen, dass viele von ihnen durchaus bereit wären, gegebe-nenfalls auch Jugendliche mit niedrigeren Schulabschlüssen als Auszubildende einzustellen. Un-tersuchungen zu den Übergangschancen von Bewerber_innen mit Hauptschulabschluss in Ab-hängigkeit von verschiedenen Marktlagen deuten darauf hin, dass die Betriebe bei Bewerber-mangel auch so reagieren (vgl. Ulrich 2013). Andererseits macht die tatsächliche schulische Vor-bildung der Personen mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag deutlich, dass die Betriebe die geforderten Schulabschlüsse vor allem als Mindestanforderungen betrachten. Sie sperren sich nicht dagegen, gegebenenfalls auch Bewerber_innen einzustellen, die höhere Schulab-schlüsse als die erwarteten mitbringen. So verfügten zum 31.12.2016 nach Sonderauswertungen der BIBB-Datenbank Auszubildende auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik der statisti-schen Ämter des Bundes und der Länder (Erhebung zum 31.12.) nur 20,8 % der Personen mit 

abs . in % abs . in % abs . in % abs . in %ohne Hauptschulabschluss 272 0,2 2.602 1,9 471 0,1 8.805 1,6Hauptschulabschluss 48.740 44,2 26.559 19,4 263.340 50,5 143.793 26,2Realschulabschluss 37.138 33,7 46.634 34,0 192.285 36,8 221.078 40,4Fachhochschulrei fe 13.295 12,1 31.970 23,3 37.394 7,2 75.377 13,8Al lgemeine Hochschulrei fe 2.829 2,6 23.171 16,9 8.062 1,5 75.162 13,7nicht relevant, keine Angabe 7.962 7,2 6.037 4,4 20.318 3,9 23.609 4,3Insgesamt 110.236 100,0 136.973 100,0 521.870 100,0 547.824 100,0© Statis tik der Bundesagentur für ArbeitNordrhein-Westfa len Deutschland insgesamtBetriebl iche Berufsausbi l -dungsstel len nach erwartetem Schulabschluss Bewerber nach erreichtem Schulabschluss Betriebl iche Berufsausbi l -dungsstel len nach erwartetem Schulabschluss Bewerber nach erreichtem Schulabschluss
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neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag über einen Hauptschulabschluss (Deutschland: 24,8 %) und 40,8 % über eine Studienberechtigung (Deutschland: 28,7 %).4 Viele Betriebe nutzen demnach die (vermeintlichen) Vorteile, die sich aus den höheren Schulabschlüssen ihrer Ausbil-dungsstellenbewerber_innen ergeben.5 Höhere Abschlüsse dürften in Situationen, in denen mehrere Bewerber_innen zur Auswahl stehen, zumeist auch präferiert werden (vgl. Eberhard 2012; Imdorf 2009). Reaktionen der ausbildungsinteressierten Jugendlichen Offen ist jedoch, ob die schulisch höher qualifizierten Jugendlichen ebenfalls so flexibel reagie-ren: Werden sie Berufsausbildungsstellen akzeptieren, die aus Sicht der Betriebe auch von Per-sonen mit Hauptschulabschluss besetzt werden könnten? Gehen mit der gestiegenen schuli-schen Vorbildung womöglich auch höhere Ansprüche an die Berufsausbildungsstellen einher, und werden damit die angebotenen Berufsausbildungsstellen genügend Akzeptanz unter diesen Jugendlichen finden? Erste Hinweise zur Beantwortung dieser Fragen liefert eine Gegenüber-stellung der unbesetzten Berufsausbildungsstellen nach erwartetem Schulabschluss und der er-folglosen Bewerber_innen nach tatsächlich vorhandenem Schulabschluss im Jahr 2017 (vgl. Ta-belle 6). Tabelle 6: Unbesetzte betriebliche Ausbildungsstellen nach erwartetem Schulabschluss und erfolglos suchende Bewerber_innen nach erreichtem Schulabschluss (Berichtsjahr 2016/17)  Die Angaben zu den unbesetzten betrieblichen Berufsausbildungsstellen nach erwartetem Berufsab-schluss im Berichtsjahr 2016/17 folgen dem aktualisierten Datenstand vom Februar 2017. Quellen: Bundesagentur für Arbeit 2017a, 2017b, 2018a; eigene Berechnungen                                                            4 Ohne Personen mit Anschlussverträgen. Vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung 2018. 5 Dies ist jedoch, so die Erfahrungen mancher Betriebe, nicht immer von Vorteil. Studienberechtigte ein-zustellen, ist bisweilen mit einem erhöhten Risiko verbunden, dass sie nach Abschluss der Ausbildung doch noch ein Studium aufnehmen und somit dem Betrieb als Fachkräfte (vorerst) verlorengehen. abs . in % abs . in % abs . in % abs . in %ohne Hauptschulabschluss 12 0,2 506 2,2 84 0,2 1.523 1,9Hauptschulabschluss 4.089 54,8 4.228 18,7 30.007 61,3 22.162 27,6Realschulabschluss 1.997 26,7 7.698 34,0 12.124 24,8 30.677 38,2Fachhochschulrei fe 829 11,1 5.974 26,4 3.599 7,3 12.374 15,4Al lgemeine Hochschulrei fe 112 1,5 3.352 14,8 455 0,9 10.427 13,0nicht relevant, keine Angabe 427 5,7 859 3,8 2.715 5,5 3.058 3,8Insgesamt 7.466 100,0 22.617 100,0 48.984 100,0 80.221 100,0© Statis tik der Bundesagentur für ArbeitNordrhein-Westfa len Deutschland insgesamtUnbesetzte Berufsausbi l -dungsstel len nach erwartetem Schulabschluss Erfolglose Bewerber nach erreichtem Schulabschluss Unbesetzte Berufsausbi l -dungsstel len nach erwartetem Schulabschluss Erfolglose Bewerber nach erreichtem Schulabschluss
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Demnach entfiel von den insgesamt 7.500 zum Stichtag 30. September unbesetzten Berufsaus-bildungsstellen Nordrhein-Westfalens deutlich mehr als die Hälfte (54,8 %) auf Plätze, bei denen lediglich ein Hauptschulabschluss als schulische Mindestanforderung erwartet wurde. Somit wa-ren die Besetzungsprobleme vor allem bei jenen Ausbildungsplätzen groß, die – was die schuli-sche Mindestanforderung betraf – einer besonders großen Zahl von Ausbildungsstellenbewer-ber_innen zugänglich gewesen wären (denn 102.002 Bewerber_innen in NRW hätten 2017 die Mindestanforderung für diese Plätze erfüllt; vgl. nochmals Tabelle 5). Ausbildungsplätze mit hö-heren Erwartungen bezüglich der schulischen Vorbildung waren dagegen viel seltener unter den unbesetzten Ausbildungsstellen zu finden. Probleme mit Vakanzen haben somit inzwischen ver-stärkt jene Betriebe, die eher niedrigere Anforderungen an die schulische Vorbildung der Ju-gendlichen stellen (vgl. auch Fink et al. 2016, S. 34-35). Oft handelt es sich bei den Betrieben mit Besetzungsproblemen zugleich um kleinere Betriebe (vgl. Frei/Dahms/Prick 2014, S. 44-45). Umgekehrt entfielen von den 22.600 erfolglosen Bewerber_innen in Nordrhein-Westfalen ins-gesamt 9.300 bzw. 41,2 % auf Personen mit einer Studienberechtigung, obwohl gerade diesen Jugendlichen besonders viele der gemeldeten Stellen offen gestanden hätten. Personen, die be-zogen auf die schulischen Mindestanforderungen nur für relativ wenig Ausbildungsstellen in Frage kamen, weil sie lediglich über einen Hauptschulabschluss verfügten, waren dagegen nur relativ selten (zu 18,7 %) unter den erfolglosen Ausbildungsstellenbewerber_innen zu finden. Solche vordergründig widersprüchlichen Ergebnisse lassen sich letztlich nur dadurch erklären, dass den gemeldeten Ausbildungsstellen in Abhängigkeit ihrer schulischen Mindestvorausset-zungen eine unterschiedlich hohe Attraktivität zukommt. Der Ausbildungsmarkt scheint  
– bezogen auf die schulische Vorbildung – von starken Segmentierungen geprägt zu sein, die beide Seiten des Marktes betreffen: Auf der einen Seite neigen die Betriebe dazu, zumindest bei einem kleineren Teil ihrer Ausbil-dungsstellen Jugendlichen mit niedrigen Schulabschlüssen den Zutritt grundsätzlich zu verwei-gern. Auf der anderen Seite aber – und dieses Phänomen dürfte für die gewachsenen Beset-zungsprobleme in den letzten Jahren von entscheidender Bedeutung gewesen sein – neigen die Jugendlichen dazu, nach Erreichen höherer Schulabschlüsse einen großen Teil des Ausbildungs-platzangebots weitgehend außer Acht zu lassen, weil sie ihn nicht mehr als ausreichend attraktiv erachten. Offenbar ignorieren viele von diesen Jugendlichen diesen Teil der Berufe auch dann, wenn sie damit ihren rechnerischen Vorteil, die schulischen Eingangsvoraussetzungen für viele Berufe mitzubringen, verlieren und am Ende des Jahres zu den erfolglosen Bewerber_innen zäh-len. Somit lässt sich anhand der hier geschilderten Entwicklungen der Schulabschlüsse und Präferen-zen der ausbildungsinteressierten Jugendlichen auch erklären, warum inzwischen unter den er-folglosen Ausbildungsplatznachfrager_innen Nordrhein-Westfalens mehr als doppelt so viele Personen mit einer Studienberechtigung zu finden sind als mit einem Hauptschulabschluss. Noch im Jahr 2009 hatte es dagegen unter den erfolglosen Bewerber_innen mehr Personen mit Hauptschulabschluss als mit Studienberechtigung gegeben (vgl. den oberen Teil der Tabelle 7). 
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Zugleich kam es zwischen 2009 und 2017 zu einer Verschiebung bei den Erfolglosenanteilen. Blieben 2009 noch 16,2 % der Ausbildungsplatznachfrager_innen mit Hauptschulabschluss ohne Erfolg bei der Ausbildungsplatzsuche, waren es 2017 geschätzt nur noch 14,8 %. Bei den stu-dienberechtigten Ausbildungsplatznachfrager_innen nahm dagegen die Quote der Erfolglosen von 14,6 % in 2009 auf 16,4 % in 2017 zu und übertraf damit den Erfolglosenanteil unter den Nachfrager_innen mit Hauptschul-, aber auch mit Realschulabschluss (vgl. den unteren Teil der Tabelle 7). Offenbar haben sich in den letzten Jahren die Probleme bei der Versorgung von aus-bildungsinteressierten Jugendlichen verschoben. In früheren Jahren erschwerten oft niedrige Schulabschlüsse die Vermittlung in Berufsausbildung. Dagegen sind es in jüngerer Zeit verstärkt hohe Schulabschlüsse, die sich mit veränderten Anspruchshaltungen zu verbinden scheinen.  Tabelle 7: Erfolglose Ausbildungsplatznachfrage 2009-2017 differenziert nach Schulabschlüs-sen    Nordrhein-Westfalen Deutschland insgesamt   Insge-samt ohne Haupt-schulab-schluss mit Haupt-schulab-schluss Real-schulab-schluss stu-dien-be-rech-tigt keine An-gabe Insge-samt ohne Haupt-schulab-schluss mit Haupt-schulab-schluss Real-schulab-schluss stu-dien-be-rech-tigt keine An-gabe Erfolglose Ausbildungsplatznachfrage 2009 24.872 635 6.321 9.968 6.282 1.666 88.640 3.285 29.141 33.799 13.645 8.770 2010 22.487 290 5.217 9.863 6.193 924 80.456 1.853 26.850 33.598 14.008 4.147 2011 20.712 305 4.568 8.567 6.633 639 72.417 1.413 23.223 30.184 15.234 2.363 2012 21.469 259 4.455 8.363 7.703 689 76.119 1.548 23.300 30.955 17.953 2.363 2013 24.540 244 4.768 9.242 9.646 640 83.742 1.471 24.658 34.059 20.993 2.561 2014 23.909 301 4.867 8.881 9.112 748 81.388 1.363 23.795 33.076 20.704 2.450 2015 23.327 316 4.488 8.416 9.408 699 81.037 1.382 23.233 32.504 21.358 2.560 2016 23.078 321 4.325 8.065 9.572 795 80.603 1.319 22.742 31.453 22.344 2.745 2017 22.617 506 4.228 7.698 9.326 859 80.221 1.523 22.162 30.677 22.801 3.058 Quote erfolgloser Nachfrage 2009 17,0% 13,3% 16,2% 18,7% 14,6% 27,2% 13,6% 14,4% 13,8% 12,4% 10,7% 45,3% 2010 15,5% 6,7% 13,1% 18,3% 14,1% 32,8% 12,6% 9,7% 12,9% 12,3% 10,6% 52,6% 2011 14,1% 7,9% 11,9% 15,8% 13,8% 23,7% 11,3% 7,9% 11,5% 11,2% 10,3% 37,3% 2012 14,8% 6,6% 12,3% 15,9% 15,3% 28,3% 12,1% 9,0% 12,2% 11,8% 11,9% 41,7% 2013 17,0% 6,7% 13,6% 19,2% 17,4% 28,5% 13,7% 8,7% 13,8% 13,3% 13,5% 41,2% 2014 16,9% 7,8% 15,2% 18,3% 16,7% 34,4% 13,5% 8,2% 14,1% 13,0% 13,1% 39,0% 2015 16,7% 8,1% 14,8% 17,7% 16,7% 36,7% 13,4% 8,6% 14,5% 12,8% 12,8% 38,5% 2016 16,7% 7,8% 15,3% 17,2% 17,0% 34,9% 13,4% 7,5% 15,0% 12,5% 13,0% 31,6% 2017 16,2% 11,6% 14,8% 16,3% 16,4% 36,2% 13,3% 8,5% 14,6% 12,2% 13,2% 33,8% Anmerkungen: Die Gesamtzahlen berücksichtigen nachträgliche Korrekturen der BA bis zum Jahr 2009, durch die Bewerber in so genannten Abiturientenberufen nun mitgezählt werden. Dies führte zu leicht höheren Bewerber-zahlen (in NRW erhöhte sich damit die Bewerbergesamtzahl um 280 Personen bzw. 0,2%).  Bei der Aufteilung der Bewerber nach Schulabschlüssen konnten diese Personen nicht immer zugeordnet wer-den; sie wurden dementsprechend in der Kategorie "keine Angabe" mit ausgewiesen. Die daraus resultierenden Abweichungen sind marginal und vernachlässigenswert. Um die Aufteilung der Ausbildungsplatznachfrage nach Schulabschlüssen schätzen zu können, wurden die Daten der Berufsbildungsstatistik des Statistischen Bundesamtes mit Stichtag 31.12. auf die Ergebnisse der BIBB-Erhe-bung zum Stichtag 30.09. projiziert. Dabei wurden wie in der BIBB-Erhebung Personen mit einem Anschlussver-trag ausgeschlossen. Zur Schätzung für 2017 wurden die Ergebnisse vom 31.12.2016 herangezogen, für frühere Jahre die Ergebnisse aus dem jeweils selben Jahr. Quellen: Bundesagentur für Arbeit 2013, 2017c, 2017d; Bundesinstitut für Berufsbildung 2017, 2018; eigene Berechnungen  
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3 PassuŶgsproďleŵe als FolgeŶ heterogeŶer MarktlageŶ Je stärker die Vorstellungen der Betriebe und Jugendlichen hinsichtlich des Berufs, des Ausbil-dungsortes und der Merkmale des jeweiligen Ausbildungsvertragspartners bzw. der jeweiligen Ausbildungsvertragspartnerin voneinander abweichen, desto wahrscheinlicher ist es, dass selbst bei weitgehend ausgeglichenen Ausbildungsmarktverhältnissen auf beiden Seiten des Ausbil-dungsmarktes höhere Anteile von erfolglosen Marktteilnahmen zu beobachten sind. Versor-gungsprobleme von Jugendlichen und Besetzungsprobleme von betrieblichen Berufsausbil-dungsstellen gehen miteinander einher und manifestieren damit das Phänomen der Passungs-probleme. In Nordrhein-Westfalen fällt die Ausbildungsplatznachfrage in Relation zum Ausbildungsplatz-angebot immer noch höher aus; damit gibt es zwangsläufig erfolglose Nachfrage. Wir wollen uns im folgenden Kapitel 3.1 nicht nur einen Überblick über die Quoten der erfolglosen Nachfrage in den verschiedenen Regionen Nordrhein-Westfalens verschaffen, sondern zugleich auch den Nachweis erbringen, dass diese Quoten in den verschiedenen Regionen als Folge von beruflichen und Merkmalsdisparitäten vor Ort höher ausfallen, als es bei einem nicht durch Passungsprob-leme geprägten Ausbildungsmarkt der Fall wäre. Im Abschnitt 3.2 werden wir dann umgekehrt untersuchen, inwieweit die Besetzungsprobleme von Ausbildungsstellen in den Regionen als Folge von Passungsproblemen höher ausfallen, als es angesichts der Angebots-Nachfrage-Rela-tionen eigentlich der Fall sein müsste. 3.1 Versorgungsprobleme ungeachtet unbesetzter Ausbildungsplätze Wie zunächst der obere Teil der Abbildung 4 zeigt, variieren die Anteile erfolgloser Ausbildungs-platznachfrage in Nordrhein-Westfalen (links) tendenziell auf höherem Niveau als im Bundesge-biet insgesamt (rechts). In neun bzw. 30 % der 30 Arbeitsagenturbezirke Nordrhein-Westfalens schwanken die Erfolglosenanteile zwischen 15 % und 20 % (Deutschland: in 24,7 %), und in 26,7 % der Bezirke liegen sie sogar höher als 20 % (Deutschland insgesamt: in 9,1 %). Dass nun die Höhe der Erfolglosenanteile in den verschiedenen Regionen nicht allein durch das niedrigere Ausbildungsplatzangebot bestimmt wird, sondern auch durch Passungsprobleme, lässt sich durch ein einfaches Verfahren recht anschaulich demonstrieren: Dabei werden die in den Regionen beobachteten Quoten erfolgloser Nachfrage in Beziehung gesetzt zu den Ange-bots-Nachfrage-Relationen. Zwischen beiden Größen besteht erwartungsgemäß eine enge rech-nerische Beziehung. Sie wird über die eingezogene Regressionsgrade symbolisiert: Je mehr Aus-bildungsplatzangebote je 100 Nachfrager_innen es gibt, desto geringer fällt der Anteil der er-folglosen Nachfrage aus.   
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Abbildung 4: Regionale Anteile erfolgloser Ausbildungsplatznachfrage 2017 in NRW und in Deutschland insgesamt Anteile erfolgloser Ausbildungsplatznachfrage Nordrhein-Westfalen  Deutschland insgesamt    unter 5 % - -  unter 5 % 5 3,2 % 5 % bis unter 10 % 1 3,3 %  5 % bis unter 10 % 38 24,7 % 10 % bis unter 15 % 12 40,0 %  10 % bis unter 15 % 59 38,3 % 15 % bis unter 20 % 9 30,0 %  15 % bis unter 20 % 38 24,7 % 20 % und mehr 8 26,7%  20 % und mehr 14 9,1 % © GeoBasis-DE / BKG 2017 (Daten verändert) Visualisierung der Arbeitsagenturbezirke: Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB), Arbeitsbereich 2.1, R.-O. Granath Ausbildungsmarktlage und Anteile erfolgloser Ausbildungsplatznachfrage Nordrhein-Westfalen Deutschland insgesamt 
  Quellen: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit, Aus-bildungsmarktstatistik zum 30. September (Sonderauswertung zur Vorbereitung des Berufsbildungsbe-richts); eigene Berechnungen des BIBB-Arbeitsbereichs 2.1 In Nordrhein-Westfalen gab es 2017 keinen Arbeitsagenturbezirk, in dem rechnerisch 100 Aus-bildungsangebote oder mehr je 100 Nachfrager_innen zur Verfügung standen. Anhand der Re-R² = 0,86250%5%10%15%20%25%30% 75 80 85 90 95 100 105 110 115 120 125Anteil der erfolglosen Nachfrager_innen Zahl der Ausbildungsangebote je 100 Ausbildungsplatznachfrager_innen R² = 0,74460%5%10%15%20%25%30% 75 80 85 90 95 100 105 110 115 120 125Anteil der erfolglosen Nachfrager_innen Zahl der Ausbildungsangebote je 100 Ausbildungsplatznachfrager_innen
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gressionsgeraden lässt sich nun jedoch ermitteln, welche Auswirkung es auf die Quote erfolglo-ser Nachfrage hätte, wäre in einer Region das Verhältnis von Angebot und Nachfrage ausgegli-chen, gäbe es also genau 100 Angebote je 100 Nachfrager_innen. Wäre dieser Markt von keinerlei Passungsproblemen betroffen, hätten beide Seiten des Marktes vollständig zueinander gefunden und die Quote der erfolglosen Nachfrage läge bei null. Dies trifft auf die nordrhein-westfälischen Arbeitsagenturbezirke jedoch nicht zu, wie die Regressi-onsgerade zeigt; der Anteil der erfolglosen Ausbildungsplatznachfrage läge unter den jetzigen Bedingungen bei circa 7,5 % (vgl. die kreisförmige Markierung im linken unteren Teil der Abbil-dung 4). Es würden demnach selbst bei einem ausgeglichenen Markt 7,5 % der Ausbildungsplatz-nachfrage erfolglos bleiben. Wären nun alle nordrhein-westfälischen Märkte rechnerisch ausge-glichen, wären 2017 als Folge von Passungsproblemen rund 10.400 (eben 7,5 %) der insgesamt 139.300 nordrhein-westfälischen Ausbildungsplatznachfrager_innen erfolglos geblieben. Dieser Wert kann grob als der Effekt bestehender Passungsprobleme interpretiert werden; die darüber hinaus gehenden 12.200 erfolglosen Nachfrager_innen wären der Tatsache geschuldet, dass es 2017 in allen Regionen Nordrhein-Westfalens im Vergleich zur Ausbildungsplatznachfrage zu wenig Angebote gab. Vergleicht man nun die Quote Nordrhein-Westfalens (7,5 %) mit der Quote für Deutschland ins-gesamt – diese liegt bei 10,5 %, wie in der Abbildung 4 unten rechts anhand der dortigen Re-gressionsgraden ablesbar ist –, so wird auch an dieser Stelle deutlich, dass zwar auch Nordrhein-Westfalen von Passungsproblemen betroffen ist, dies aber nicht im selben Maße wie Deutsch-land insgesamt. 3.2 Besetzungsprobleme ungeachtet noch suchender Ausbildungsstel-lenbewerber_innen Wechseln wir nun zur anderen Seite des Ausbildungsmarktes und betrachten wir zunächst die in 2017 zu beobachtenden Anteile der unbesetzten betrieblichen Ausbildungsplatzangebote in den nordrhein-westfälischen Arbeitsagenturbezirken (vgl. Abbildung 5, oben links) bzw. in allen deutschen Arbeitsagenturbezirken (vgl. Abbildung 5, oben rechts).  Demnach liegen die Quoten der unbesetzten betrieblichen Ausbildungsplatzangebote in zehn bzw. 33,3 % der 30 nordrhein-westfälischen Bezirke unter 5 %. In weiteren 18 bzw. 60,0 % der Bezirke variieren sie zwischen 5 % und 10 %, und in zweien bzw. 6,7 % der Bezirke schwanken sie sogar zwischen 10 % und 15 %. Höhere Werte werden in den Regionen Nordrhein-Westfalens zurzeit noch nicht verbucht, im Gegensatz zu Deutschland insgesamt. In Deutschland insgesamt sind nicht nur bereits in 25,3 % aller Arbeitsamtsbezirke Quoten unbesetzter Ausbildungsplätze zwischen 10 % und 15 % zu beobachten, sondern in 7,8 % der Regionen sogar Anteile zwischen 15 % und 20 % und in weiteren 3,2 % Spitzenwerte von über 20 %.  
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Ungeachtet der deutlich gestiegenen Zahl unbesetzter Plätze fallen die regionalen Quoten der bis zum Stichtag offenen betrieblichen Ausbildungsplatzangebote in den nordrhein-westfäli-schen Regionen im Vergleich zu allen deutschen Agenturbezirken somit immer noch unterdurch-schnittlich aus. Abbildung 5: Regionale Anteile erfolglos angebotener betrieblicher Ausbildungsplatzangebote 2017 in NRW und in Deutschland insgesamt Anteile erfolglos angebotener betrieblicher Ausbildungsplatzangebote  Nordrhein-Westfalen  Deutschland insgesamt    © GeoBasis-DE / BKG 2017 (Daten verändert) Visualisierung der Arbeitsagenturbezirke: Bundesinstitut für Berufsbildung, Arbeitsbereich 2.1, R.-O. Granath Erfolglosenanteil Zahl der Regionen  Erfolglosenanteil Zahl der Regionen unter 5 % 10 33,3 %  unter 5 % 21 13,6 % 5 % bis unter 10 % 18 60,0 %  5 % bis unter 10 % 77 50,0 % 10 % bis unter 15 % 2 6,7 %  10 % bis unter 15 % 39 25,3 % 15 % bis unter 20 % - -  15 % bis unter 20 % 12 7,8 % 20 % und mehr - -  20 % und mehr 5 3,2 % Nordrhein-Westfalen Deutschland insgesamt   Quellen: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit (BA), Ausbildungsmarktstatistik zum 30. September (Sonderauswertung zur Vorbereitung des Berufsbildungs-berichts); Berechnungen des BIBB-Arbeitsbereichs 2.1 R² = 0,61840%5%10%15%20%25%30% 80 85 90 95 100 105 110 115 120 125 130Anteil der unbesetzten Angebote Zahl der Ausbildungsnachfrager_innen je 100 AusbildungsplatzangeboteR² = 0,11270%5%10%15%20%25%30% 80 85 90 95 100 105 110 115 120 125 130Anteil der unbesetzten Angebote Zahl der Ausbildungsnachfrager_innen je 100 Ausbildungsplatzangebote
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Um nun wiederum einen Eindruck zu gewinnen, wie hoch die Quote der unbesetzten Ausbil-dungsplatzangebote ausfiele, wären die regionalen Märkte ausgeglichen, werden die regionalen Anteile der bis zum Stichtag noch ungenutzten Angebote in Beziehung zu den Marktverhältnis-sen gebracht, wobei es sich an dieser Stelle anbietet, die Relationen umzukehren und die Markt-verhältnisse als Zahl der Ausbildungsplatznachfrager_innen je 100 Angebote zu ermitteln (vgl. Abbildung 5, unten links). Zunächst wird wiederum deutlich, dass es 2017 keine nordrhein-west-fälische Region gab, in der rechnerisch nicht genügend Ausbildungsplatznachfrager_innen den Angeboten gegenüberstanden. Darüber hinaus zeigt sich, dass der Zusammenhang zwischen den regionalen Anteilen der unbesetzten Ausbildungsplatzangebote und den Marktverhältnis-sen in Nordrhein-Westfalen nicht so eng ist wie die Beziehung zwischen den regionalen Quoten der erfolglosen Ausbildungsplatznachfrage und den dortigen Angebots-Nachfrage-Relationen. Eine der Ursachen hierfür könnte die deutlich geringere Spannweite der in Nordrhein-Westfalen zu beobachtenden regionalen Anteile unbesetzter Angebote sein. Diese Anteile liegen viel dich-ter beieinander als die in allen Regionen Deutschlands gemessenen Quoten.  Deshalb ist die anhand der Regressionsgraden vorzunehmende Berechnung, wie hoch die Quote der unbesetzten Ausbildungsplatzangebote ausfiele, stünden in einer Region genau 100 Nach-frager_innen für 100 Angebote zur Verfügung, deutlich unsicherer. Würde man sie dennoch durchführen, läge das Resultat wiederum bei 7,5 %. Dieser Wert fällt niedriger aus als der für alle deutschen Arbeitsagenturbezirke (11 %; vgl. die Regressionsgrade in der Abbildung 5, unten links). Ungeachtet der größeren statistischen Unsicherheit deutet es sich somit auch hier an, dass die nordrhein-westfälischen Passungsprobleme nicht dasselbe Ausmaß besitzen wie die Passungsprobleme in Deutschland insgesamt. Gleichwohl bleibt festzustellen, dass auch in Nordrhein-Westfalen die Passungsprobleme seit 2009 deutlich zunahmen und dass diese Entwicklung primär durch den stetig steigenden Anteil an nicht mehr besetzbaren betrieblichen Ausbildungsplatzangeboten verursacht wurde. Der An-teil der erfolglosen Ausbildungsplatznachfrage stieg zwar nicht weiter an, sank aber auch nicht substanziell und verharrte auf relativ hohem Niveau (vgl. nochmals Tabelle 1). Zu klären ist somit insbesondere die Frage, warum die ausbildungsinteressierten Jugendlichen die Chancen, die sich durch die insgesamt verbesserte Marktlage und die bis zum Ende des Jahres deutlich höhere Zahl an noch offenen Ausbildungsstellen ergaben, nicht stärker nutzten. Wir wollen deshalb bei der nachfolgenden Ursachenanalyse den Schwerpunkt auf das Auswahl-verhalten der Jugendlichen legen und nach Gründen suchen, warum Jugendliche Bildungsange-boten ausweichen, obwohl sie in diesem Fall gegebenenfalls ohne Ausbildungsplatz verbleiben.   
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4 UrsaĐheŶ 4.1 Welche Faktoren behindern eine stärkere Anpassung der Ausbil-dungsplatznachfrage an die angebotenen Ausbildungsberufe? Warum weichen ausbildungsinteressierte Jugendliche bestimmten Berufen aus bzw. beachten sie erst gar nicht? Es liegt nahe, Annahmen hierzu aus Theorien abzuleiten, die sich mit der Be-rufswahl von jungen Menschen beschäftigen. Im Rahmen der hier vorliegenden Fragestellung ist jedoch eine Besonderheit zu berücksichtigen. Herkömmlicherweise beschäftigen sich Berufs-wahltheorien mit der Frage, warum bestimmte Berufe gewählt werden, weniger mit der Frage, warum sie nicht gewählt werden. Die Wahl und Nichtwahl von Berufen müssen jedoch nicht zwingend denselben Logiken folgen. Eine Klärung dieser Frage ist keineswegs eine theoretische Spitzfindigkeit, da sie gravierende praktische Konsequenzen hat. Denn sollte die Nichtwahl von Berufen tatsächlich anderen Logiken folgen, so müssen Gegenmaßnahmen zugunsten der bis-lang nicht beachteten Berufe zuvorderst auch an diesen Logiken ansetzen (vgl. Matthes 2018). Ein weiteres Problem für die Suche nach Antworten auf die oben gestellte Frage besteht in der inzwischen stark gewachsenen Zahl der verschiedenen Berufswahltheorien (vgl. auch hier Matthes 2018). Im Rahmen der hier vorliegenden, begrenzten Expertise es nicht möglich, die verschiedenen Ansätze auch nur grob zu skizzieren. Das Problem lässt sich jedoch insofern mi-nimieren, als sich letztlich alle Berufswahltheorien auf ein allgemeines Handlungsmodell zurück-führen bzw. als Spezifikationen dieses allgemeinen Handlungsmodells interpretieren lassen. Ge-meint ist die Wert-Erwartungs-Theorie (vgl. Beckmann/Heckhausen 2006; Esser 1999; Vroom 1964). Wir wollen sie deshalb zum Ausgangspunkt unserer theoretischen Überlegungen ma-chen, um sie an verschiedenen Stellen als Sprungbrett in weitere theoretische Ansätze zu nut-zen, die im Zusammenhang mit unserem Thema von Relevanz sind. 
 Hinweise aus der Wert-Erwartungs-Theorie Die grundlegende These der Wert-Erwartungs-Theorie ist einfach: Menschen bevorzugen jene Handlungsziele, denen sie einen möglichst hohen Wert (W) beimessen und von denen sie zu-gleich mit ausreichender Sicherheit erwarten (E), dass wir sie erreichen können. Übertragen auf die Berufswahl geht es somit zum einen um die Frage, welchen beruflichen Aspekten die Jugend-lichen im Einzelnen einen Wert beimessen. Zum anderen steht die Frage im Raum, an welchen Aspekten sie ihre Erwartung festmachen, ob sie diejenigen Berufe, deren Wahl sie als wertvoll erachten, auch erreichen können. Fasst man nun die Ergebnisse der Berufswahlforschung zusammen, so lassen sich die verschie-denen beruflichen Aspekte, denen Jugendliche in der Regel einen Wert (W) beimessen, verein-fachend zwei grundlegenden Fragen zuordnen (vgl. Abbildung 6): 

̶ Entsprechen die Tätigkeiten und Bedingungen im Beruf dem, wie und unter welchen Umständen ich arbeiten möchte? 
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̶ Stärkt der Beruf meine soziale Identität, meinen Platz in der Gesellschaft und das Bild, das andere Menschen von mir haben? Die Erwartung (E), erfolgreich einen bestimmten Beruf zu erlernen, macht sich zunächst an dem subjektiven Zutrauen fest, in der Ausbildung bestehen zu können. Hier geht es um die Frage: 
̶ Traue ich mir zu, den vermuteten Ausbildungs- und Arbeitsanforderungen gerecht wer-den zu können? Im Rahmen eines marktförmigen Inklusionsmechanismus, wie er für den Eintritt in die duale Berufsausbildung typisch ist (vgl. Schier/Ulrich 2017), sind jedoch auch die Eintrittschancen zu reflektieren: 
̶ Sind meine Chancen gut, einen Zugang in die Berufsausbildung zu finden? Abbildung 6: Wert-Erwartungs-theoretische Reflexionen im Kontext der Berufswahl  Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Vroom 1964, Esser 1999 sowie Beckmann/Heckhausen 2006 Sowohl bei der Wert- als auch bei der Erwartungskomponente geht es zudem darum, die relative Bedeutung der verschiedenen Aspekte zu klären, die für die jeweilige Komponente konstitutiv sind: Wie relevant sind soziale Identitätsbedürfnisse im Vergleich zum Wunsch, eine interes-sante Tätigkeit auszuüben, und in welchem Verhältnis stehen beide Seiten? Welche Rolle spielt das Zutrauen in die eigenen Fähigkeiten im Vergleich zur Frage, ob die Zugangschancen auf dem Ausbildungsmarkt gut sind? Und gibt es bei den Antworten auf beide Fragen Unterschiede, je nachdem, ob es um die Wahl oder um die Nichtbeachtung eines bestimmten Berufs geht? 
 Werte im Kontext der Berufsfindung Dass für den Ausschluss von Berufen bei der Berufswahl andere Kriterien eine Rolle spielen könnten als für die Wahl eines Berufs, wird umso wahrscheinlicher, je stärker die Berufswahl vielfältige Bedürfnisse eines Menschen berührt und je stärker die verschiedenen Bedürfnisse in einem ungleichen, hierarchischen Verhältnis zueinander stehen. Bereits der Motivationspsycho-loge Abraham Maslow vermutete, dass die verschiedenen Bedürfnisse des Menschen eine Hie-rarchie bilden, bei der grundlegende Bedürfnisse der materiellen Existenzsicherung Vorrang ge-genüber sozialen Bedürfnissen der Anerkennung und diese wiederum Priorität gegenüber Selbstverwirklichungsbedürfnissen haben (vgl. Maslow 1943). 
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Für die Berufswahl bedeutet dies, dass hier zunächst im- oder explizit all jene Berufe ausge-schlossen würden, die eine materielle Existenzsicherung oder Schutz vor körperlicher Unver-sehrtheit nicht in einem aus Sicht des Jugendlichen akzeptablen Mindestmaß sicherstellen. Die meisten dualen Ausbildungsberufe dürften allerdings solchen Bedürfnissen weitgehend genü-gen; es sei denn, spezielle Merkmale der Jugendlichen (z. B. Allergien) grenzen den Kreis der in Frage kommenden Berufe von vornherein aus. In stark unterschiedlichem Maße scheinen dagegen die dualen Ausbildungsberufe zur sozialen Anerkennung und damit zur Stärkung der sozialen Identität beizutragen. Aus der Wert-Erwar-tungs-Theorie lässt sich nun die Annahme ableiten, dass Jugendliche versuchen, mit der Wahl ihres Berufs ihren Nutzen auch an dieser Stelle zu maximieren. Sie würden demnach zunächst all jene Berufe ausschließen, die aus ihrer Sicht nicht in ausreichendem Maße ihre soziale Iden-tität stärken, um sich erst dann die Frage zu stellen, welche der realistischerweise noch verblei-benden, genügend anerkennungsträchtigen Berufe sich mit für sie interessanten Tätigkeiten verbinden. Während somit für die letztendliche Auswahl des Berufs Interessen eine bedeutende 
Rolle spieleŶ, siŶd es füƌ deŶ ǀoƌzeitigeŶ AussĐhluss ǀoŶ ;‚eƌst gaƌ ŶiĐht iŶ Fƌage koŵŵeŶdeŶ͚Ϳ Berufen neben Sicherheits- und materiellen Bedürfnissen vor allem soziale Identitätsbedürf-nisse. Die Berufswahltheorie von Linda Gottfredson Wohl kaum eine andere Berufswahltheorie hat stärker auf eine mögliche Hierarchie der ver-schiedenen Bedürfnisse hingewiesen, die Jugendliche im Zuge der Berufswahl zu stillen zu ver-suchen, als die der amerikanischen Psychologin Linda Gottfredson (vgl. Gottfredson 1981, 2004). Ihrer Theorie zufolge dient Berufswahl maßgeblich der Stärkung der eigenen Identität, indem all jene Berufe ausgeschlossen werden, die dazu nicht in ausreichendem Maße in der Lage sind. Die Identitätsbedürfnisse umfassen dabei auch Aspekte geschlechtlicher Identität; das heißt, der Beruf wird im- oder explizit auch dazu herangezogen, die eigene geschlechtliche Identität zu stärken bzw. zumindest nicht durch einen unpassenden Beruf zu schwächen. Abbildung 7 veranschaulicht Gottfredsons theoretischen Ansatz am fiktiven Beispiel einer Ju-gendlichen mit Hauptschulabschluss. Ihr erscheinen als weiblicher Person Berufe wie Gerüst-bauerin oder KFZ-Mechatronikerin nicht passend zu sein. Bei Berufen wie Bäckerin oder insbe-sondere auch Fachverkäuferin im Lebensmittelhandwerk ist dies ihrem Eindruck nach zwar der Fall, doch stehen diese beiden Berufe ihrer Ansicht nach ihren (vom Geschlecht unabhängigen) Prestigebedürfnissen entgegen. Was den möglichen Prestigegewinn betrifft, hält sie Berufe wie Buchhändlerin oder Medienge-stalterin für besonders nützlich, doch rechnet sie angesichts ihrer Vorbildung nicht damit, diese Ausbildungsberufe erreichen zu können. Erreichbar und immer noch genügend statusträchtig erscheinen ihr dagegen die Berufe Medizinische Fachangestellte, Kauffrau für Büromanage-ment, Kauffrau im Einzelhandel oder Floristin, unter denen sie schließlich auch unter Berück-sichtigung ihrer Tätigkeitsinteressen eine Auswahl derjenigen Berufe trifft, auf die sie sich be-werben wird. 
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Abbildung 7: Toleranz- und Akzeptanzgrenzen einer Jugendlichen mit Hauptschulabschluss bei der Berufswahl nach der Theorie von Linda Gottfredson (fiktives Beispiel)  Erläuterung: Die Zone der bei ihrer Berufswahl akzeptablen Alternativen beschränken sich bei dieser Bewerberin auf die Berufe Medizinische Fachangestellte, Kauffrau für Büromanagement, Kauffrau im Einzelhandel und Floristin. Die Berufe Fachverkäuferin im Lebensmittelhandwerk, Restaurantfachfrau und Bäckerin scheiden aus, weil sie den Prestigebedürfnissen der Bewerberin nicht genügen. Dies wäre bei dem Beruf KFZ-Mechatronikerin zwar der Fall, doch erscheint der Jugendlichen dieser Beruf nicht passend für ihr Geschlecht. Die Berufe Buchhändlerin und Mediengestalterin versprechen zwar ein ho-hes Prestige und scheinen auch geschlechtsadäquat zu sein, scheiden aber aus, weil sie der Jugendli-chen unerreichbar erscheinen. Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Gottfredson 2004 Sollten geschlechtliche und soziale Identitätsbedürfnisse beim Ausschluss von Berufen tatsäch-lich eine wesentliche Rolle spielen, wie Gottfredson behauptet, schließen sich zwei Fragen an: Erstens: Wie erkennen die Jugendlichen, ob ein bestimmter Beruf ihre geschlechtliche und sozi-ale Identität stärkt? Und zweitens: Welche Berufsmerkmale tragen zu einer Stärkung der ge-schlechtlichen und sozialen Identität bei, und welche Merkmale vermögen dies nicht oder schwächen diese sogar? Die erste Frage berührt die Beziehung zwischen dem Selbstbild einer Person und dem Bild, das ihr soziales Umfeld von ihr bildet (vgl. dazu ausführlich Eberhard et al. 2015). Es ist ein zentrales Ergebnis der Identitätsforschung, dass die Ausformung des Selbstkonzeptes von Rückmeldungen der sozialen Umwelt abhängig ist (vgl. Burke 1980; Mead 1934). Aus den Reaktionen Dritter auf das eigene Verhalten schließt die Person auf die Merkmale und Charakteristika der eigenen Per-son (vgl. Stets/Burke 2003); die Reaktionen bilden gleichsam einen sozialen Spiegel, in dem die Person sich selbst erkennt (vgl. Cooley 1902, S. 152). Zeigen sich Dritte z. B. beeindruckt vom Verhalten der Person, so stärkt dies nicht nur das Selbstwertgefühl der Person, sondern zugleich auch ihr Selbstkonzept, attraktiv zu sein (vgl. Haußer 1983). 
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Für die Berufswahl bedeutet dies, dass sich eine Person im- oder explizit einen Eindruck ver-schafft, wie relevante Dritte aus ihrem Umfeld reagieren könnten, würde sie einen bestimmten Beruf erlernen wollen. Sind die (tatsächlichen oder auch bloß vermuteten) Reaktionen positiv, kann die Person mit einer Stärkung ihrer sozialen Identität rechnen; fallen sie negativ aus, droht die Wahl des entsprechenden Berufs dagegen ihre soziale Position zu schwächen. Da eine Person aufgrund ihres Bedürfnisses nach sozialer Anerkennung stark an positiven Rück-meldungen auf ihr Verhalten interessiert ist, verhält sie sich in Berufswahlsituationen nicht pas-siv. Vielmehr versucht sie von vornherein, die Reaktionen Dritter zu steuern, indem sie selbst solche Berufe präferiert, die positive Rückmeldungen wahrscheinlich und negative Rückmeldun-gen unwahrscheinlich machen. Die Berufswahl wird damit zu einem Instrument der Selbstdar-stellung der Person und ihres Versuchs, den Eindruck zu steuern, den Dritte von ihr haben sollen (‚Impression Management͚; vgl. Mummendey 2002; Tedeschi 1981).6 Dies bedeutet wiederum umgekehrt, dass die Neigung einer Person, einen bestimmten Beruf zu ergreifen, stets von den imaginären oder tatsächlichen Reaktionen ihres sozialen Umfeldes mitbestimmt wird. Hinweise aus der BIBB-Schülerbefragung NRW 2015 Wir wollen diese These im Folgenden anhand einer Stichprobe von knapp 2.000 nordrhein-west-fälischen Schüler_innen der neunten und zehnten Jahrgangsstufe näher beleuchten. Die Unter-suchung, durchgeführt als schriftliche Befragung der Schüler_innen im Klassen- bzw. Kursver-band, fand im Frühjahr 2015 und damit zum Ende des ersten bzw. zum Beginn des zweiten Halb-jahres des Schuljahres 2014/15 statt. Schüler_innen aus Gymnasien waren zu 34 % vertreten, solche aus Realschulen zu 43 % und solche aus Hauptschulen zu 23 %. Jungen und Mädchen waren nahezu gleichmäßig vertreten. Bei der Auswahl der Schulen, realisiert als Klumpenstich-probe, wurde darauf geachtet, dass in den betreffenden Regionen unterschiedliche Ausbil-dungsmarktverhältnisse herrschten. Die Studie wurde von einer Mitarbeiterin des BIBB geleitet, die sie zugleich als Datenbasis für ihre Dissertation nutzte. Dissertationsthema war auch hier die Frage, warum Berufe nicht gewählt werden (vgl. Matthes 2018).  Den Schüler_innen waren jeweils zehn Berufe mit der Frage vorgegeben worden, wie gut sie sich vorstellen könnten, später einmal selbst im jeweiligen Beruf zu arbeiten. Zugleich sollten die Schüler_innen für jeden der zehn Berufe angeben, wie gut sie damit vermutlich a) bei ihren Freund_innen und b) bei ihrer Familie ankommen würden. Damit ließen sich intrapersonale Kor-relationen zwischen der eigenen Neigung hin zum Beruf und den vermuteten Reaktionen der Freund_innen und der Familie berechnen, die wir im Rahmen eines so genannten Within-Re-gressionsmodells ermittelten (vgl. Allison 2009; Brüderl 2010).                                                            6 Es sei an dieser Stelle angemerkt, dass der deutsche Philosoph Arthur Schopenhauer bereits Mitte der 19. Jahrhunderts auf die Neigung des Menschen verwies, den beruflichen Kontext zugunsten seines An-erkennungsstrebens und seines Bedürfnisses zu funktionalisieren, den Eindruck Dritter zu steuern: Er ver-
ŵutete, dass „fast Alles, ǁoŶaĐh MeŶsĐheŶ, ihƌ LeďeŶ laŶg, ŵit ƌastloser Anstrengung und unter tausend Gefahren und Mühsäligkeiten, unermüdlich streben, zum letzten Zwecke hat, sich dadurch in der Meinung Anderer zu erhöhen, indem nämlich nicht nur Aemter, sondern auch Reichthum, und selbst Wissenschaft und Kunst, im Grunde uŶd hauptsäĐhliĐh deshalď aŶgestƌeďt ǁeƌdeŶ͞ (Schopenhauer 1891, S. 398-399.). 
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Zu den zehn vorgegebenen Berufen zählten die vier dualen Ausbildungsberufe Bäcker_in, Fri-seur_in, Kaufmann/-frau im Einzelhandel, Kraftfahrzeugmechatroniker_in, die drei Pflegeberufe Altenpfleger_in, Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger_in, Gesundheits- und Krankenpfle-ger_in sowie die beiden akademischen Berufe Arzt bzw. Ärztin und Lehrer_in (zu den Auswahl-logiken vgl. Matthes 2018). Die Ergebnisse der Berechnungen finden sich in Tabelle 8. Neben den in Spalte 1 berichteten Werten für die Befragten insgesamt finden sich auch Differenzierun-gen zwischen Jugendlichen, deren Elternteile beide Akademiker_innen sind (Spalte 2), und den-jenigen, bei denen dies nicht der Fall ist. Tabelle 8: Statistische Abhängigkeit der Neigung zu den zehn Berufen von den Reaktionen Dritter – Ergebnisse der BIBB-Schülerbefragung 2015  Quelle: BIBB-Schülerbefragung NRW 2015 (vgl. dazu auch Matthes 2018) Wie nun anhand der Regressionskoeffizienten ablesbar ist, zeigen sich die erwarteten Einflüsse. 
So steigt die NeiguŶg ;die ‚Voƌstellďaƌkeit͚Ϳ, später einmal selbst im jeweiligen Beruf zu arbeiten, um 0,420 Prozentpunkte, wenn die vermutete Reaktion der Freund_innen um einen Prozent-punkt positiver ausfällt (vgl. Spalte 1). Reagiert die Familie ebenfalls um einen Prozentpunkt po-sitiver, so steigt die Neigung nochmals um 0,207 Prozentpunkte (vgl. Spalte 1). Die Einflüsse der Reaktionen Dritter sind sowohl bei Schüler_innen zu erkennen, deren Elternteile beide Akade-miker_innen sind (vgl. Spalte 2), als auch bei den befragten Jugendlichen, bei denen dies nicht der Fall ist. Auf welche Berufe reagieren nun die Freund_innen und die Familie überdurchschnittlich positiv und auf welche eher negativ? Die Ergebnisse finden sich in Abbildung 8, eingetragen auf einer 

35,739 32,241 36,115
● wenn die vermutete Reaktion der Freunde um einen %-Punkt positiver ausfällt +0,420 *** +0,406 *** +0,419 ***
● wenn die vermutete Reaktion der Familie um einen %-Punkt positiver ausfällt +0,207 *** +0,151 *** +0,213 ***
● Mittlere Zahl der untersuchten Berufe (gültige Werte) 8,3 8,6 8,3
● Zahl der untersuchten Probanden 1.853 229 1.624
● Zahl der untersuchten Urteile 15.430 1.979 13.451
● Erklärte Varianz 41,5% 38,6% 42,2% Ergebnisse eins 'Within-Regressionsmodells' auf Basis regionaler Längsschnittsdaten unter Kontrolle der Einzelberufe mittels Dummys Sp.1 Sp.2 Sp.3

VeƌäŶdeƌuŶg dieses Weƌtes ;uŵ …. %-PuŶkteͿ:Zusammenfassende Statistiken
* p ≤ Ϭ,ϬϱϬ  ** p  ≤ Ϭ,ϬϭϬ  *** p  ≤ Ϭ,ϬϬϭ  ;ďei zǁeiseitigeŶ TestsͿ1) bei tendenziell positiver Reaktion der Freunde und der Familie darunter:Alle Jugendlichen Eltern sind Akademiker sonstige Jugendlichen%-Ausgangswert, bezogen auf den Beruf "Altenpfleger/in" 1)
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z-Skala, bei der 0 dem Durchschnittswert und eine Einheit um 1 einer Standardabweichung ent-sprechen. Demnach kämen die Jugendlichen aus ihrer Sicht bei ihren Familien besonders gut mit den beiden akademischen Berufen Lehrer_in und Arzt bzw. Ärztin an und am schlechtesten mit den drei Handwerksberufen Friseur_in, Bäcker_in und KFZ-Mechatroniker_in. Dabei ist das schlechte Abschneiden des Berufs KFZ-Mechatroniker_in primär darauf zurückzuführen, dass Familien vor allem dann negativ reagieren, wenn es um die Berufswahl weiblicher Jugendlicher geht. Somit führt von den vier hier berücksichtigten dualen Ausbildungsberufen lediglich der Beruf Kaufmann/-frau im Einzelhandel aus der Perspektive der Jugendlichen zu überdurch-schnittlich positiven Rückmeldungen ihrer Familien. Abbildung 8: Von Jugendlichen in NRW vermutete Präferenzen bei ihren Freund_innen und Familien, wenn es um die Berufswahl der Jugendlichen gehen würde  Quelle: BIBB-Schülerbefragung NRW 2015 (vgl. dazu auch Matthes 2018) Bei ihren Freund_innen ist das Reaktionsmuster nach dem Eindruck der Jugendlichen ähnlich; nur lösen hier die Berufe Lehrer_in und Altenpfleger_in deutlich weniger positive Rückmeldun-gen aus, wodurch der Beruf Kaufmann/-frau im Einzelhandel auf den zweiten Rangplatz und der Beruf KFZ-Mechatroniker_in vom drittletzten auf den siebten Rangplatz aufsteigt. Damit eröffnet sich die Frage, an welchen beruflichen Aspekten sich die Freund_innen und die Familie – aus Sicht der befragten Jugendlichen – bei ihren Rückmeldungen orientieren könnten. Um hierauf eine Antwort zu finden, wurden verschiedene berufliche Merkmale wie der (von den 
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Befragten vermutete) Verdienst7, der Anteil der Personen mit Hauptschulabschluss und mit Stu-dienberechtigung im entsprechenden Bildungsgang sowie das Ausmaß der Geschlechtsadä-quanz8 mit den vermuteten Reaktionen der Freund_innen und Familie in Beziehung gesetzt. Ent-sprechende Ergebnisse hierzu finden sich in Tabelle 9 und Tabelle 10. Tabelle 9: Berufsmerkmale und ihr Einfluss auf die positiven Reaktionen der Freund_innen  Quelle: BIBB-Schülerbefragung NRW 2015 (vgl. dazu auch Matthes 2018) Demnach würden die Freund_innen nach Auffassung der befragten Jugendlichen mit umso po-sitiveren Rückmeldungen reagieren, je weniger Personen mit Hauptschulabschluss den Beruf erlernen, je größer die Verdienstmöglichkeiten und je typischer der Beruf für das Geschlecht des jeweiligen Jugendlichen ist (vgl. Tabelle 9). Dass möglichst viele Studienberechtigte den Beruf erlernen, zeitigt dagegen keine positiven Effekte. Allerdings gilt dies nicht für die Jugendlichen, deren Eltern Akademiker_innen sind (vgl. mittlere Spalte). Für sie, die sich mehrheitlich in einem Gymnasium befinden, spielt auch dies eine signifikant positive Rolle. Hier zeigt sich der aus an-deren Studien bekannte Einfluss der Herkunft auf die Bildungsansprüche ihres sozialen Umfel-des, der offenbar auch die eigenen Freund_innen einschließt (vgl. dazu auch Mischler 2018; Mischler/Ulrich 2018).                                                             7 Hier transformiert auf einer Perzentilskala von 0 sehr niedrig bis 100 sehr hoch. 8 Berechnet wie folgt: Je höher im jeweiligen Beruf der Anteil der Personen mit demselben Geschlecht wie das des bzw. der jeweils befragten Proband_in ausfällt, desto höher ist auch die Geschlechtsadäquanz. 
63,345 59,182 63,909

● wenn der Anteil der Personen mit Hauptschulabschluss um einen %-Punkt höher ausfällt -0,163 *** -0,122 ** -0,169 ***
● wenn der Anteil der Personen mit Studienberechtigung um einen %-Punkt höher ausfällt -0,053 *** +0,052 * -0,067 ***
● wenn die Verdienstmöglichkeiten um einen %-Punkt höher ausfallen +0,535 *** +0,496 *** +0,538 ***
● wenn die Geschlechtsadäquanz um einen %-Punkt höher ausfällt +0,259 *** +0,174 *** +0,270 ***
● Mittlere Zahl der untersuchten Berufe (gültige Werte) 8,3 8,6 8,3
● Zahl der untersuchten Probanden 1.853 229 1.624
● Zahl der untersuchten Urteile 15.430 1.979 13.451
● Erklärte Varianz 41,5% 38,6% 42,2%%-Ausgangswert 1) darunter:Alle Jugendlichen Eltern sind Akademiker sonstige JugendlichenErgebnisse eines linearen Regressionsmodells ("Within-Modells" auf Basis regionaler Längsschnittsdaten)VeƌäŶdeƌuŶg dieses Weƌtes ;uŵ …. %-PuŶkteͿ:Zusammenfassende Statistiken

* p ≤ Ϭ,ϬϱϬ  ** p  ≤ Ϭ,ϬϭϬ  *** p  ≤ Ϭ,ϬϬϭ  ;ďei eiŶseitigeŶ TestsͿ1) bezogen auf den fiktiven Fall eines Berufs mit einem Studienberechtigtenanteil von 20% und einemHauptschüleranteil von 0%, bei mittlerer Geschlechtsadäquanz und mittleren Verdienstmöglichkeiten
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Tabelle 10: Berufsmerkmale und ihr Einfluss auf positiven Reaktionen der Familie  Quelle: BIBB-Schülerbefragung NRW 2015 (vgl. dazu auch Matthes 2018) Dieser Herkunftseffekt lässt sich auch bei den vermuteten Reaktionen der Familie finden (vgl. die mittlere Spalte in Tabelle 10). Und auch in anderer Hinsicht ähneln die Ergebnisse den Re-sultaten der Tabelle 9. So sind ein niedriger Anteil von Personen mit Hauptschulabschluss im Beruf (vgl. dazu auch Wellgraf 2012), ein hoher Verdienst und ein Beruf, der für das Geschlecht des jeweiligen Jugendlichen typisch ist, offenbar auch für die vermuteten Reaktionen der Familie wichtige Orientierungsgrößen. Dabei spielt die Geschlechtsadäquanz bei den Familien, in denen die Eltern Akademiker_innen sind, zwar auch eine signifikante Rolle, doch ist dieser Effekt nicht so stark ausgeprägt wie bei den anderen Familien (vgl. Eberhard et al. 2015). Was bedeuten diese Ergebnisse nun für die Einstellung der Jugendlichen gegenüber den hier untersuchten Berufen? Abbildung 9 gibt wieder, welche Berufe bei den Jugendlichen eher eine überdurchschnittliche und welche eher eine unterdurchschnittliche Präferenz besitzen. Dabei wird wiederum auch zwischen Jugendlichen mit Akademikereltern und sonstigen Jugendlichen unterschieden. Demnach ist die Neigung der Jugendlichen zu den Berufen Friseur_in, Bäcker_in und Altenpfle-ger_in am geringsten, am höchsten dagegen, zumindest bei den Jugendlichen ohne Akademi-kereltern, zum Beruf Einzelhandelskaufmann/-frau. Bei den Jugendlichen mit Akademikereltern ist dies anders; hier ist – wenn auch bei diesen Jugendlichen der Beruf Einzelhandelskaufmann/-frau überdurchschnittlich gut abschneidet – der Arztberuf mit Abstand am attraktivsten. Zudem zählt bei ihnen auch der Lehrerberuf zu den deutlich überdurchschnittlich attraktiven Berufsbil-dern. 
71,974 66,187 72,778

● wenn der Anteil der Personen mit Hauptschulabschluss um einen %-Punkt höher ausfällt -0,332 *** -0,280 ** -0,340 ***
● wenn der Anteil der Personen mit Studienberechtigung um einen %-Punkt höher ausfällt +0,006 +0,070 ** -0,002 ***
● wenn die Verdienstmöglichkeiten um einen %-Punkt höher ausfallen +0,505 *** +0,498 *** +0,504 ***
● wenn die Geschlechtsadäquanz um einen %-Punkt höher ausfällt +0,151 *** +0,061 ** +0,164 ***
● Mittlere Zahl der untersuchten Berufe (gültige Werte) 9,0 9,3 9,0
● Zahl der untersuchten Probanden 1.869 230 1.639
● Zahl der untersuchten Urteile 16.859 2.131 14.728
● Erklärte Varianz 38,8% 47,1% 37,8%1) bezogen auf den fiktiven Fall eines Berufs mit einem Studienberechtigtenanteil von 20% und einemHauptschüleranteil von 0%, bei mittlerer Geschlechtsadäquanz und mittleren Verdienstmöglichkeiten

darunter:Alle Jugendlichen Eltern sind Akademiker sonstige Jugendlichen%-Ausgangswert 1)
VeƌäŶdeƌuŶg dieses Weƌtes ;uŵ …. %-PuŶkteͿ:Zusammenfassende Statistiken
* p ≤ Ϭ,ϬϱϬ  ** p  ≤ Ϭ,ϬϭϬ  *** p  ≤ Ϭ,ϬϬϭ  ;ďei eiŶseitigeŶ TestsͿErgebnisse eines linearen Regressionsmodells ("Within-Modells" auf Basis regionaler Längsschnittsdaten)
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Dass der Beruf KFZ-Mechatroniker_in insgesamt eher unterdurchschnittlich abschneidet, ist al-lein auf das starke Desinteresse der weiblichen Jugendlichen zurückzuführen, die sich bei diesem Beruf noch deutlich seltener als bei den Berufen Beruf Bäcker_in oder Friseur_in vorstellen kön-nen, ihn auszuüben. Dagegen zählt der Beruf KFZ-Mechatroniker_in bei den männlichen Jugend-lichen zusammen mit den Berufen Einzelhandelskaufmann/-frau und Arzt bzw. Ärztin zu den attraktivsten. Die Tendenz zu einer geschlechtsspezifischen Berufswahl zeigt sich somit auch in dieser Studie (vgl. dazu auch Eberhard et al. 2015). Abbildung 9: Präferenzverteilungen der Jugendlichen bei zehn ausgewählten Berufen  Quelle: BIBB-Schülerbefragung NRW 2015 (vgl. dazu auch Matthes 2018) Es sei darauf hingewiesen, dass angesichts der beschränkten Anzahl von Berufen und in die Un-tersuchung einbezogenen potenziellen Einflussgrößen die hier berichteten Ergebnisse aus der BIBB-Schülerbefragung NRW 2015 mit Vorsicht zu interpretieren sind. Andererseits stehen sie in Übereinstimmung mit anderen Studien, die sich mit der Bedeutung sozialer Identitätsbedürf-nisse für die Berufswahl beschäftigen. Soziale Anerkennung zu erfahren, stellt auch bei der Be-rufswahl ein zentrales Motiv dar. Dass dabei das Geschlecht immer noch eine Rolle spielt, wie Gottfredson behauptete, ließe sich hier anhand der vermuteten unterschiedlichen Reaktionen in Abhängigkeit vom eigenen Geschlecht, etwa beim Beruf KFZ-Mechatroniker_in, belegen.   
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Hinweise aus früheren BIBB-Studien Damit bleibt noch die Frage zu klären, welche Aspekte zum Prestige, der zweiten wichtigen Iden-titätsdimension in Gottfredsons Modell, beitragen. Die hier berichteten Ergebnisse aus der BIBB-Schülerbefragung NRW 2015 deuten auf zwei Aspekte hin, die eine Rolle spielen könnten, näm-lich einerseits einkommensstark (reich) und andererseits gebildet zu wirken. Doch wie lässt sich dieser Eindruck, gebildet zu wirken, durch eine Berufswahl erzeugen? Offenbar dadurch, dass jene Berufe aus dem Kreis der grundsätzlich in Frage kommenden Berufe ausgeschlossen wer-den, in der das Bildungsniveau als nicht sehr hoch eingeschätzt wird. Dieser Weg scheint nahezu zwingend zu sein, rekapituliert man die bereits in den 1980er-Jahren von Gildemeister/Robert getroffene Feststellung, dass Berufe ‚zentrale Definitionsräume͚ sozialer Identität seien, da von ihnen stets auch auf die Persönlichkeitsmerkmale der Berufsinhaber_innen geschlossen würde: 
„IŶ deƌ WahƌŶehŵuŶg duƌĐh aŶdeƌe – der Fremdidentifizierung des Einzelnen – werden Beruf 
uŶd PeƌsoŶ oft teŶdeŶziell iŶ eiŶs gesetzt, ǁiƌd iŵ Beƌuf eiŶ IŶdikatoƌ dafüƌ geseheŶ, ‚ǁeƌ die 
PeƌsoŶ ist͛. Deƌ Beruf wird dann zum Filter, durch den hindurch eine Person wahrgenommen, beurteilt und taxiert wird. An ihn schließen sich Identitätshypothesen an, Stereotype und 
Iŵages. AuĐh uŶteƌ dieseŵ Aspekt ďildet deƌ Beƌuf eiŶeŶ ǁeseŶtliĐheŶ ‚KƌistallisatioŶspuŶkt 
sozialeƌ IdeŶtität͛, ŵuss siĐh jede SelďstdefiŶitioŶ des AƌďeiteŶdeŶ ŵit deŶ daƌiŶ eŶthalteŶeŶ 
IdeŶtitätszuŵutuŶgeŶ auseiŶaŶdeƌsetzeŶ͞ (Gildemeister/Robert 1987, S. 73).9 Wir wollen diesem Phänomen10 im Folgenden am Beispiel des Berufs Bäcker_in noch etwas nä-her nachgehen – jenem Beruf, der in der BIBB-Schülerbefragung NRW 2015 zusammen mit dem Beruf Friseur_in die negativsten Reaktionen hervorrief. Bereits in den 2000er-Jahren wurde vom Bundesinstitut für Berufsbildung untersucht, welche, wie Gildemeister/Robert (1987) es aus-

dƌüĐkteŶ, ‚IdeŶtitätszuŵutuŶgeŶ͚ siĐh ŵit dieseŵ Beƌuf verbinden. Die damaligen Schüler_in-nen wurden gefragt, was sie vermuten, wie Andere über jemanden denken, der als Bäcker_in arbeitet. Zum Vergleich wurde diese Frage auch für andere Berufe gestellt, so für den Beruf Ge-stalter_in für visuelles Marketing, einen Beruf, der zu den am stärksten nachgefragten dualen Ausbildungsberufen zählt. Die Ergebnisse finden sich in Abbildung 10.                                                             9 Ähnlich argumentierte Treiman bereits in den 1970er-JahƌeŶ: „MeŶsĐheŶ ǁeƌdeŶ üďeƌ ihƌe Arbeit er-kannt. Es ist deshalb kein Zufall, dass, wenn sich Fremde treffen, das Gespräch mit der Standardfrage 
eƌöffŶet ǁiƌd: ‚WelĐhe Arbeit üďeŶ Sie aus?͚ Denn diese Information liefert den besten Hinweis auf die Art von Person, die man ist und mit der man es zu tun hat. Sie kennzeichnet eine Person als jemanden, mit dem man rechnen muss oder als jemanden, der getrost ignoriert werden kann, als jemanden, dem Respekt gezollt werden muss oder als jemanden, von dem Respekt erwartet werden kann. Darüber hinaus erlaubt sie zumindest grobe Rückschlüsse auf Einstellungen, Erfahrungen und Lebensstil. Kurz gesagt, be-rufliche Rollen lokalisieren Individuen im sozialen Raum und schaffen so die Bühne für ihre Interaktion miteinander͞ ;TƌeiŵaŶ ϭϵϳϳ, S. ϭ; ÜďeƌsetzuŶg des eŶglisĐheŶ OƌigiŶalteǆtes duƌĐh die Veƌfasseƌ dieses Beitrages).  10 Am 15.01.2009 berichtete die Frankfurter Rundschau unter der Überschrift Bloß keinen Metzger im Bett über eine EMNID-Befragung von 1.000 Personen, in welchem Beruf der bzw. die jeweilige Partner_in ‚auf keinen Fall arbeiten sollte͚. Metzger_innen, Schlachter_innen und Bestattungsunternehmer_innen waren 
deŵŶaĐh ‚eheƌ ŶiĐht eƌǁüŶsĐht͚. AuĐh ǁeŶŶ die Studie eheƌ uŶteƌhalteŶdeŶ Chaƌakteƌ hatte, ǀeƌaŶsĐhau-licht sie doch, welche Folgen die Berufswahl für die soziale Selbstverortung von lndividuen haben kann. 
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Abbildung 10: Vermutungen von Jugendlichen, wie andere über Personen denken, die den Beruf Bäcker_in bzw. Gestalter_in für visuelles Marketing ausüben  Abgebildet werden die mittleren Einstufungen auf einer bipolaren Antwortskala von -100 bis +100 in-nerhalb eines semantischen Differenzials. N = 420 Schüler_innen, darunter n = 304, die das Image des Bäckers bzw. der Bäckerin beurteilten, und n = 116, die das Image des Gestalters bzw. der Gestalterin für visuelles Marketing einstuften. Ergebnisse aus der BIBB-Schülerbefragung 2005. Quelle: Eberhard et al. 2009, S. 11 Nach den Vermutungen der befragten Jugendlichen verorten ihre Mitmenschen Bildung, Intel-lekt und Vermögen von Bäcker_innen demnach eher im unterdurchschnittlichen Bereich und halten Gestalter_innen für visuelles Marketing für signifikant gebildeter, intelligenter und rei-cher. Insbesondere Realschüler_innen gingen damals von deutlichen Unterschieden zwischen den beiden Berufen aus, was die Einschätzungen Dritter betrifft. Hauptschüler_innen urteilten zwar etwas vorsichtiger, waren aber nichtsdestotrotz ebenso von deutlichen Unterschieden überzeugt. Relativ positiv schnitt der bzw. die Bäcker_in dagegen bei den Eigenschaften selbst-los, körperlich fit, kontaktfreudig, fleißig und geschickt ab. Gleichwohl führten all diese Eigen-schaften nicht dazu, dass den Bäcker_innen ein hohes Ansehen unterstellt wurde; im Gegenteil glaubten die befragten Jugendlichen, dass deren Ansehen bei den Anderen eher gering ist. Die hier exemplarisch für die beiden Berufe Bäcker_in und Gestalter_in für visuelles Marketing dargestellten Ergebnisse ließen sich im Hinblick auf die sonstigen damals untersuchten Berufe verallgemeinern: Wie eine Faktorenanalyse zeigte, scheint es auf der einen Seite aus Sicht der Jugendlichen in der Fremdwahrnehmung von Berufsinhaber_innen eine zusammenhängende Gruppe von Eigenschaften zu geben, welche die Eigenschaften intelligent, gebildet und reich sowie ehrgeizig umfasst. Darüber hinaus existiert eine zweite Gruppe mit den Eigenschaften ge-schickt, körperlich fit, fleißig, kontaktfreudig und selbstlos (vgl. Abbildung 11). Die untersuchten Berufe zeigen nun in den beiden Merkmalsgruppen jeweils spezifische Aus-prägungen; entscheidend dabei ist aber, dass die Eigenschaften, die für das Ansehen bei Dritten maßgeblich sind, primär in der ersten Gruppe zu finden sind: intelligent, gebildet und reich zu 
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wirken. Daher werden Berufe, deren Inhaber entsprechend beurteilt werden, von den Jugendli-chen bevorzugt. Die Aspekte der zweiten Dimension (geschickt, körperlich fit, fleißig, kontakt-freudig und selbstlos) fördern dagegen kaum das Prestige. Sie stärken somit auch kaum die Nei-gung der Jugendlichen, entsprechende Berufe zu ergreifen (vgl. Eberhard et al. 2009). Abbildung 11: ‚Dualismus‘ im Image von Berufsinhaber_innen und seine Bedeutung für die Neigung, den entsprechenden Beruf zu ergreifen  Den Pfeilen sind die entsprechenden Zusammenhangsmaße zugeordnet (Produkt-Moment-Korrelatio-nen). Je größer die Werte sind, desto stärker ist der Zusammenhang. Die Werte in den Klammern hinter den einzelnen Attributen der beiden Image-Dimensionen entsprechen den Faktorladungen und sind 
ǁie die KoƌƌelatioŶskoeffizieŶteŶ zu iŶteƌpƌetieƌeŶ ;Ϯ.ϯϵϲ ≤ Ŷ ≤ Ϯ.ϰϰϮͿ. BIBB-Schülerbefragung 2005. Quelle: Eberhard et al. 2009, S. 11 Berufsinhaber, die weniger verdienen und/oder niedrige Bildungsabschlüsse vorweisen, erfah-ren somit nach Meinung der Jugendlichen deutlich weniger Anerkennung, selbst dann, wenn sie in ihrem Beruf eine hohe Geschicklichkeit erwerben, sich als sozial umgänglich und selbstlos er-weisen. Auch bewegungsreiche Arbeiten, die die körperliche Fitness stärken, helfen kaum, das Prestige zu fördern. Aus Sicht der Jugendlichen ist es somit für das eigene Ansehen nicht über-mäßig hilfreich, gewerbliche Berufe wie z. B. Landwirt_in, Gebäudereiniger_in oder Maler_in und Lackierer_in zu ergreifen, da diese eher auf der zweiten Dimension verortet werden. Dienst-leistungsberufe schneiden dagegen oft besser ab, wie oben auch der Vergleich zwischen den Ausbildungsberufen Gestalter_in für visuelles Marketing und Bäcker_in gezeigt hat. Im Rahmen der BIBB-Schülerbefragung NRW 2015 wurden ähnliche Ergebnisse erzielt, obwohl hier die Schüler_innen nur zu beurteilen hatten, wie Personen, die Pflegeberufe ergriffen hatten, von Dritten wahrgenommen werden. Wiederum zeigte sich ein eigentümlicher Dualismus, bei dem eine Gruppe mit den Eigenschaften gebildet, intelligent und reich einer zweiten Gruppe mit den Eigenschaften fleißig, geschickt, kontaktfreudig und körperlich fit gegenüberstand. Und auch hier korrelierte die erste Merkmalsgruppe deutlich mit dem vermuteten Ansehen (r = 0,506, n = 1.746), während der Zusammenhang der zweiten Gruppe mit dem vermuteten Anse-hen (r = 0,125, n = 1.746) eher schwach ausfiel. Gesellschaftlich-kulturelle Ursachen 
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Offenbar werden aus Sicht der Jugendlichen in unserer Gesellschaft Intelligenz und körperliches Geschick tendenziell nicht nur als zwei unterschiedliche, mehr oder weniger unabhängige Eigen-schaften wahrgenommen, sodass Geschick auch nicht als etwas gelten kann, das mit Intelligenz oder mit Bildung zu tun hat. Darüber hinaus wird die Intelligenz, wie sie auch immer zu definie-ren ist, als höherwertiger und damit auch als prestigeträchtiger als körperliches Geschick wahr-genommen. Die Jugendlichen scheinen mit ihrer Wahrnehmung somit auf jenen Dualismus zu reagieren, der nach Ansicht des amerikanischen Entwicklungspsychologen Paul Bloom zu den angeborenen Alltagsillusionen des Menschen zählt (vgl. Bloom 2004, 2005) und sowohl unsere Kulturgeschichte im Allgemeinen als auch unsere Bildungssysteme im Speziellen geprägt haben: hier der Geist und die Aufgabe des Bildungssystems, die Einsichtsfähigkeit des Geistes und seine Herrschaft über die Triebhaftigkeit des Körpers zu stärken, und dort der Körper, der dem Geist untergeordnet ist, ihm als ein Werkzeug dient und der entsprechend trainiert werden kann, des-sen Geschicklichkeit aber nicht mit der Bildung gleichgesetzt werden kann. Zweifelsohne erschwert eine solche, geƌade iŶ deŶ ‚geďildeteŶ͛ SĐhiĐhteŶ ǀeƌďƌeitete Voƌstel-lung, Berufen dasselbe Ausmaß an Achtung entgegenzubringen, in denen in unterschiedlichem 
Maße ‚geistig͚ uŶd ‚köƌpeƌliĐh͚ geaƌďeitet ǁiƌd (vgl. Eberhard et al. 2009).11 Anerkennenswerte Bildung wäre somit eher eine Sache des in (hoch-)schulischer Umgebung geformten Intellekts, weniger des in der Praxis ausgeformten Tätigkeitsvermögens (vgl. Ulrich 2018). So stimmte auch beim im 2018 durchgeführten BIBB-Expertenmonitor die überwiegende Zahl der Berufsbil-dungsfachleute darin überein, dass Berufe, in denen körperlich gearbeitet wird, in der Gesell-schaft eher als minderwertig gelten. Berufe mit Bewerbermangel fänden vor allem deshalb keine Interessent_innen, weil diese Berufe ein geringes gesellschaftliches Ansehen hätten und die du-ale Berufsausbildung insgesamt im Vergleich zum Studium ein schlechteres Image habe (vgl. Ta-belle 11).                                                            11 Bereits bei Platon (428/427 v.Chr. – 348/347 v.Chr.) finden sich Äußerungen über eine angebliche Min-derwertigkeit der Handwerksberufe. Zwar kann ein Staat auch nach platonischer Auffassung nicht ohne diese Berufe bestehen. Doch sind diese Berufe, da der Körper geringzuschätzen ist, eines gebildeten Men-schen unwürdig. Der Nährstand ordnet sein Tun einem äußeren Zweck unter (z. B. der Herstellung eines Brotes oder Tongefäßes), nicht jedoch der Erkenntnis und Vervollkommnung seiner Seele. Er wird zum 
βάναυσος, zum – so in wörtlicher Übersetzung – ‚am Ofen arbeitenden͚ Banausen, dessen Arbeit ihn von der Vervollkommnung seines Geistes abhält (vgl. auch Janich 2015, S. 15; Schelten 2005). BIBB-Expertenmonitor Beim BIBB-Expertenmonitor handelt es sich um ein Onlineerhebungsinstrument, mit dem meh-rere Hundert Fachleute in regelmäßigen Abständen zu Entwicklungen und Problemen im Be-reich der beruflichen Bildung befragt werden. Die Expert_innen stammen aus Betrieben, Ar-beitnehmer-, Arbeitgeber-, Wirtschafts-, Berufsverbänden, Hochschulen, Schulen, Forschungs-einrichtungen, beruflichen Bildungsstätten sowie der Bildungs- und Arbeitsadministration. Der Monitor des Frühjahres 2018 fand unter der Überschrift Betriebe ohne Azubis, Jugendliche ohne Ausbildungsstellen: Ausbildungsmarkt in der Krise statt (vgl. Eberhard et al. 2018).  
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Tabelle 11: Mögliche Ursachen für die Passungsprobleme im Zusammenhang mit gesamtge-sellschaftlichen Phänomenen  Quelle: Ergebnisse aus dem BIBB-Expertenmonitor 2018 Ausbildungsmarkt in der Krise?; vgl. Eberhard et al. 2018 
EiŶe „UŶgleiĐhďeǁeƌtuŶg ǀoŶ iŶtellektuelleŶ uŶd haŶdǁeƌkliĐheŶ FähigkeiteŶ͞ legitiŵieƌt uŶd verfestigt jedoch nicht nur soziale Ungleichheit, wie Mansel (1993, S. 55) hervorhob. Sie verein-seitigt auch das Bildungsverständnis in der Gesellschaft: Der Ausschluss handwerklichen Ge-schicks aus dem Fächerkanon der höheren Schulen sendet symbolträchtige Signale, dass hand-
ǁeƌkliĐhe FähigkeiteŶ zuƌ ‚ǁahƌeŶ͚ BilduŶg eiŶes MeŶsĐheŶ kaum beitragen (vgl. Nida-Rümelin 2014). „NoĐh gilt iŶ DeutsĐhlaŶd iŵ Zǁeifel: Lieďeƌ arbeitsloser Architekt als gefragter, gut be-
zahlteƌ HeizuŶgsteĐhŶikeƌ͞, vermutete die Handelsblatt-Journalistin Barbara Gillmann 2014. Vor diesem Hintergrund ist die Forderung Julian Nida-RüŵeliŶs ŶaĐhǀollziehďaƌ, die „kognitive Schlagseite͞ aŶ deŶ SĐhuleŶ zu beseitigen und an den Gymnasien durch entsprechende Unter-richtsinhalte dafür zu sorgen, „dass die Förderung von gestalterischen, kreativen und handwerk-lichen Talenten͞ auĐh doƌt „zur Bildung gehört͞. Nida-Rümelin verbindet dies mit der Hoffnung, dass siĐh daŶŶ auĐh „ein wachsender Teil derer, die eine Hochschulzugangsberechtigung haben, für einen anderen Weg entscheiden͞ würde, wie er es im Interview mit Kilian Kirchgessner (2016) formulierte. In eine ähnliche Richtung geht der Vorstoß, die Angebote an doppeltqualifizierenden Bildungs-
gäŶgeŶ ‚Duale BeƌufsausďilduŶg uŶd Aďituƌ͚ auf- und auszubauen, durch den die Jugendlichen 
ŶiĐht Ŷuƌ „sehƌ gute VoƌaussetzuŶgeŶ͞ eƌǁeƌďeŶ, „uŵ zuküŶftig z.B. iŶ HaŶdǁeƌksďetƌieďeŶ 
aŶspƌuĐhsǀolle AufgaďeŶ zu üďeƌŶehŵeŶ͞ (Pollmer/Roser 2016, S. 53). Es würden hierüber zu-gleich auch Wege beschritten, die dem Konzept eines umfassenden Bildungsverständnisses ent-

Betrieb Kammer, zuständige Stel le, Innung, Arbeit-geber-, Wirt-schafts -verband Arbeit-nehmer-organi -sation, Gewerk-schaft Univer-s i tät, Hoch-schule, For-schungs-insti tute al lge-mein-bi ldende oder berufs -bi ldende Schule sonstige Bi ldungs-ein-richtung Bi ldungs-, Arbeits -verwal -tung, Berufs -verband sonstige Herkunft InsgesamtBerufe, in denen körperl ich gearbeitet wird, gel ten in der Gesel l schaft eher a ls  minderwertig. 66 72 62 71 79 71 65 75 71Berufe mit Bewerbermangel  finden vor a l lem deshalb keine Interessenten, wei l  diese Berufe ein geringes  gesel l schaftl iches  Ansehen haben. 73 74 71 72 77 73 72 72 73Die duale Berufsausbi ldung hat im Vergleich zum Studium ein schlechteres  Image. 72 79 67 70 74 76 69 72 73Zahl  der Befragten 55 78 45 48 65 46 38 24 399Herkunft der Experten
Berichtet werden die mittleren Zustimmungsgrade auf einer Ska la  von 0 "überhaupt keine Zustimmung" bis  100 "völ l ige Zustimmung". 
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sprächen. Die Etablierung solcher doppeltqualifizierten Bildungsgänge ist Teil der Initiative Hö-here Berufsbildung, mit der die Wirtschaft die Gleichwertigkeit des beruflichen Bildungssystems stärken möchte (vgl. DIHK/ZDH 2017). 
 Hinweise aus der amtlichen Statistik Wir wollen zum Abschluss dieses Kapitels prüfen, ob sich die hier berichteten Ergebnisse und Schlussfolgerungen in der Berufsbildungsstatistik 2017 niederschlagen, und orientieren uns da-bei an dem von Ulrich genutzten Untersuchungsaufbau (vgl. Ulrich 2016). Rekapitulieren wir hierzu zunächst kurz die bisherigen Ausführungen: Berufswahltheorien verorten die Beweg-gründe der Jugendlichen, Berufe zu nicht zu beachten und bei ihren Berufswahlüberlegungen auszuschließen, weniger im Desinteresse an bestimmten Arbeitstätigkeiten als in ihrem Wunsch, ihre Stellung im eigenen sozialen Umfeld zu fördern (vgl. Gottfredson 2004; Matthes 2018). Denn Jugendliche wissen um die Symbolkraft von Berufen, aus denen Außenstehende oft auch auf die Eigenschaften der Personen schließen, die die Berufe ausüben (vgl. Gildemeister/Robert 1987). Jugendliche bevorzugen daher jene Berufe, die sie besonders anerkennungswürdig erscheinen lassen. Ihrer Meinung nach gelingt dies in unserer Gesellschaft insbesondere solchen Berufen, in denen primär geistig und nicht körperlich gearbeitet wird und die auf intelligente, gebildete sowie einkommensstarke Personen hindeuten (vgl. Eberhard et al. 2009). Zudem sollten die Be-rufe aus Sicht der Jugendlichen den Eindruck vermitteln, wer sie ausübt, sei auch in zwischen-menschlicher Hinsicht attraktiv. Berufe, die auf geschlechtstypische Aspekte verweisen, die auch im Geschlechterspiel eingesetzt werden können, werden somit eher gewählt als Berufe, bei de-nen das Gegenteil der Fall ist (vgl. Rommes et al. 2007). Wenn nun Berufe auf gebildete, einkommensstarke und attraktive Berufsinhaber_innen verwei-sen sollen, was folgt daraus für die Besetzbarkeit von Ausbildungsplätzen?  (1) Besetzungsprobleme sollten verstärkt jene Berufe haben, deren Beschäftigte im Schnitt über eine niedrige Schulausbildung verfügen und deren Ausübung somit nicht dazu bei-trägt, sich als ‚gebildet͚ darzustellen. Dies gilt umso mehr, als immer mehr Jugendliche eine Studienberechtigung erreichen und die Zahl der Schulabsolvent_innen mit Haupt-schulabschluss in den letzten Jahren stark eingebrochen ist. Nicht zuletzt der Wunsch, erworbene Bildungsoptionen auch zu nutzen, lenkt die Nachfrage der Jugendlichen da-mit viel stärker als früher an den typischen ,Hauptschülerberufen͚ vorbei. (2) Zudem sollten niedrige Ausbildungsvergütungen mit Besetzungsproblemen einherge-hen. Die betroffenen Berufe haben materielle, aber auch immaterielle Nachteile. Denn 

ǁeƌ ǁeŶig ǀeƌdieŶt, gilt als ‚;eiŶkoŵŵeŶs-ͿsĐhǁaĐh͚, sĐheiŶt leiĐht eƌsetzďaƌ zu seiŶ o-der eine Arbeit auszuüben, die weniger wichtig ist. Niedrige Einkommen korrelieren des-halb aus Sicht der Jugendlichen mit geringerem Ansehen (vgl. Eberhard et al. 2009). (3) Etwas schwieriger abzuleiten ist, wie sich das Bedürfnis, als attraktiv wahrgenommen zu werden, auf die Besetzbarkeit von Ausbildungsplätzen auswirkt. Berufswahlen, die für 
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das eigene Geschlecht besonders typisch sind, finden im sozialen Umfeld mehr Aner-kennung (vgl. Eberhard 2015). Sie haben somit innerhalb des eigenen Geschlechts Wett-bewerbsvorteile gegenüber geschlechtsuntypischen Berufen. Für die Betriebe haben einseitig geschlechtstypische Berufe aber den Nachteil, dass sie von vornherein rund die Hälfte aller potenziellen Kandidat_innen ausschließen. Am günstigsten sollte es deshalb aus betrieblicher Sicht sein, wenn Berufe für beide Geschlechter interessant sind. Dem-nach müssten Berufe mit ausgeglichenem Geschlechterverhältnis im Schnitt weniger Besetzungsprobleme haben. (4) Geringere Besetzungsprobleme sind auch bei jenen Berufen zu erwarten, deren Berufs-bezeichnungen den Eindruck ermitteln, dass die dort Tätigen primär geistig und nicht körperlich arbeiten, und dies auf anspruchsvollem Niveau. Hierzu sollten z. B. Berufe 
zähleŶ, iŶ deƌeŶ BeƌufsďezeiĐhŶuŶg die NaŵeŶsďestaŶdteile ‚FaĐhaŶgestellte_ƌ͚, ‚Me-
dieŶ͚, ‚KaufŵaŶŶ/-fƌau͚ odeƌ ‚Gestalt͚ ǀoƌkoŵŵeŶ. Um diese und die obigen Annahmen zu überprüfen, wird im Folgenden eine Stichprobe von du-alen Ausbildungsberufen untersucht. Berücksichtigt wurden Berufe mit zwei- bis dreieinhalbjäh-riger Ausbildungszeit, sofern in ihnen 2017 in Nordrhein-Westfalen mindestens 100 duale Aus-bildungsplätze angeboten wurden und Informationen zu den im Jahr 2017 gezahlten Ausbil-dungsvergütungen aus der Datenbank des BIBB vorlagen (vgl. Beicht 2018). Dies traf auf insge-samt 100 Berufe zu. In ihnen wurden in Jahr 2017 101.900 bzw. 87,3 % aller 116.700 neuen Ausbildungsverträge registriert, in Deutschland 454.600 bzw. 86,9 % aller 523.300 Verträge. In Tabelle 12 werden nun zunächst die bivariaten Zusammenhänge berichtet, zum einen für Nordrhein-Westfalen und zum anderen für Deutschland insgesamt. Dabei werden nicht nur die Korrelationen der hier berücksichtigten Berufsmerkmale mit dem Anteil der unbesetzten beruf-lichen Ausbildungsplatzangebote dargestellt, sondern auch die Korrelationen der Berufsmerk-male untereinander. Wie erwartet korrelieren der Anteil der Auszubildenden mit Hauptschulabschluss positiv und die Ausbildungsvergütung sowie eine Berufsbezeichnung mit den Namensbestandteilen ‚FaĐhaŶge-stellte_ƌ͚, ‚MedieŶ͚, ‚KaufŵaŶŶ/-fƌau͚ odeƌ ‚Gestalt͚ negativ mit der Quote der unbesetzten be-trieblichen Ausbildungsplatzangebote. Dies gilt für NRW ebenso wie für Deutschland insgesamt. Dagegen steht das Ausmaß des Geschlechterungleichgewichts anders als erwartet in keinem positiven Zusammenhang mit der Quote der unbesetzten Ausbildungsplatzangebote. Der kräftigste bivariate Zusammenhang mit der Quote unbesetzter betrieblicher Angebote be-steht mit dem Anteil der Auszubildenden mit Hauptschulabschluss, die im jeweiligen Beruf ar-beiten. Die Korrelationen der Berufsmerkmale untereinander machen deutlich, warum das so 

ist. DeŶŶ je stäƌkeƌ eiŶ Beƌuf eiŶ ‚HauptsĐhüleƌďeƌuf͚ ist, desto Ŷiedƌigeƌ fällt teŶdeŶziell die Ausbildungsvergütung aus. Zugleich wird es zunehmend unwahrscheinlich, dass es sich um ei-nen Beruf handelt, in dem augenscheinlich primär geistig und nicht körperlich gearbeitet wird, und dies zugleich auf augenscheinlich anspruchsvollem Niveau. Es ergibt sich also eine Reihe von Nachteilen für diejenigen, die eine Berufsausbildung in den typischen ,Hauptschülerberufen͚ an-fangen möchten. 
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Dazu mag für den einen oder anderen Jugendlichen auch zählen, dass diese Berufe auch signifi-kant seltener ein ausgeglichenes Geschlechterverhältnis aufweisen. Wer in Mischberufen arbei-ten möchte, wird, dies zeigen die weiteren Korrelationen in Tabelle 12, findet diese in den au-genscheinlich anspruchsvollen Dienstleistungsberufen, in denen zugleich auch nicht die Ausbil-dungsvergütungen negativ von der Durchschnittsbezahlung abweichen und die zugleich den Ein-druck eines überdurchschnittlich hohen Bildungsniveaus vermitteln. Tabelle 12: Der Zusammenhang zwischen Berufsmerkmalen und dem Anteil unbesetzter be-trieblicher Ausbildungsplatzangebote in stärker besetzten Berufen im Jahr 2017 
 Quellen: Eigene Berechnungen auf Basis von Daten der BIBB-Erhebung über neu abgeschlossene Ausbil-dungsverträge (vgl. Matthes et al. 2018), der Berufsbildungsstatistik der Statistischen Landesämter und des Statistischen Bundesamtes (vgl. Statistisches Bundesamt 2017b), der Ausbildungsmarktstatistik der Bundesagentur für Arbeit (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2017a) sowie der Datenbank Ausbildungsvergü-tung des Bundesinstituts für Berufsbildung (vgl. Beicht 2018). 

Nordrhein-WestfalenAnteil der Auszubildenden mit Hauptschulabschluss (in %) +0,485 *** - -0,256 ** +0,385 *** -0,532 ***
AusďilduŶgsǀeƌgütuŶg iŶ € -0,323 *** -0,256 ** - +0,044 +0,124Ausmaß des Geschlechterungleichgewichts (in %) -0,027 +0,385 *** 0,044 - -0,456 ***Berufsbezeichnung mit Namensbestandteil 'Fachangestellte/r'-, 'Medien'-, 'Kaufmann/-frau' oder 'Gestalt' -0,286 ** -0,532 *** +0,124 -0,456 *** -Deutschland insgesamtAnteil der Auszubildenden mit Hauptschulabschluss (in %) +0,526 *** - -0,339 *** +0,360 *** -0,536 ***
AusďilduŶgsǀeƌgütuŶg iŶ € -0,224 * -0,339 *** - +0,050 +0,148Ausmaß des Geschlechterungleichgewichts (in %) -0,009 +0,360 *** +0,050 - -0,393 ***Berufsbezeichnung mit Namensbestandteil 'Fachangestellte/r'-, 'Medien'-, 'Kaufmann/-frau' oder 'Gestalt' -0,327 *** -0,536 *** +0,148 -0,393 *** -Ergebnisse von Produkt-Moment-KorrelationenBerücksichtigt wurden 100 Berufe, in den 2017 in Nordrhein-Westfalen mindestens 100 Ausbildungsplätze angeboten und für die aus der Datenbank Ausbildungsvergütung Informationen vorlagen. Dabei wurde für die Analyse für Nordrhein-Westfalen die Ausbildungsvergütung (West) berücksichtigt, für die Analyse für Deutschland die für den Bund insgesamt errechnete Ausbildungsvergütung. Der Anteil der Personen mit Hauptschulabschluss unter den Personen mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag wurde zum Stichtag 31. Dezember 2016 gemessen.
* p ≤ Ϭ,ϬϱϬ  ** p  ≤ Ϭ,ϬϭϬ  *** p  ≤ Ϭ,ϬϬϭ  ;ďei eiŶseitigeŶ TestsͿ

Quote unbesetzter betrieblicher Angebote (in %) Anteil der Auszubildenden mit Hauptschul-abschluss (in %) Ausbildungs-
ǀeƌgütuŶg iŶ €

Ausmaß des Geschlechter-ungleich-gewichts (in %) Berufsbezeich-nung mit Namens-bestandteil "Fachange-stellte/r"-, "Medien"-, "Kaufmann/-frau" oder "Gestalt"
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Das Dileŵŵa deƌ ‚HauptsĐhüleƌďeƌufe͚ offeŶďaƌt siĐh iŶ Ŷoch größerer Deutlichkeit, wenn der Zusammenhang der Berufsmerkmale mit der Quote der unbesetzten betrieblichen Ausbildungs-platzangebote nicht korrelativ, sondern über einen Regressionsansatz als multiple Korrelation ermittelt wird (vgl. Tabelle 13).  Tabelle 13: Statistische Einflussgrößen auf die Quote unbesetzter betrieblicher Ausbildungs-platzangebote in stärker besetzten Ausbildungsberufen 2017 
 Quellen: Eigene Berechnungen auf Basis von Daten der BIBB-Erhebung über neu abgeschlossene Ausbil-dungsverträge (vgl. Matthes et al. 2018), der Berufsbildungsstatistik der Statistischen Landesämter und des Statistischen Bundesamtes (vgl. Statistisches Bundesamt 2017b), der Ausbildungsmarktstatistik der Bundesagentur für Arbeit (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2017a) sowie der Datenbank Ausbildungsvergü-tung des Bundesinstituts für Berufsbildung (vgl. Beicht 2018) Bezogen auf Deutschland insgesamt erweist sich in diesem Fall der Anteil der Auszubildenden mit Hauptschulabschluss als die dominant erklärungsträchtige Variable unter den hier unter-suchten Merkmalen dafür, warum in einem bestimmten Beruf die Quote der unbesetzten An-gebote höher ausfällt, und dies deshalb, weil diese Variable die Einflüsse der sonstigen Berufs-merkmale aufgrund der oben geschilderten Interkorrelationen statistisch weitgehend mit in sich aufzunehmen vermag. Für Nordrhein-Westfalen gilt ähnliches, auch wenn hier zusätzlich noch ein signifikant negativer Einfluss der Ausbildungsvergütung zu identifizieren ist (je höher die Ver-gütung, desto geringer ist tendenziell die Quote der unbesetzten Plätze). Dies bedeutet aber, 

10,438 12,525
● wenn der Anteil der Auszubildenden mit Hauptschulabschluss um  einen Prozentpunkt höher ausfällt +0,139 *** +0,194 ***
● wenn die mtl. Ausbildungsvergütung um einen Euro höher ausfällt -0,007 * -0,000
● wenn die Unausgewogenheit des Geschlechterverhältnisses (Ausgangswert 0%) um einen Prozentpunkt höher ausfällt -0,050 ** -0,065 **
● wenn in der Berufsbezeichnung der Namensbestandteil 'Fachangestellte/r'-, 'Medien'-, 'Kaufmann/-frau' oder 'Gestalt' enhalten ist -1,823 -2,358
● Zahl der untersuchten Berufe 100 100
● Erklärte Varianz (R2) 32,9% 33,4%Anteil der unbesetzten betrieblichen Ausbildungsplatzangebote: Ausgangswert in % 1)

VeƌäŶdeƌuŶg dieses AŶteils ;uŵ …. %-PuŶkteͿ:Zusammenfassende Statistiken
* p ≤ Ϭ,ϬϱϬ  ** p  ≤ Ϭ,ϬϭϬ  *** p  ≤ Ϭ,ϬϬϭ  ;ďei eiŶseitigeŶ TestsͿErgebnisse eines linearen Regressionsmodells

Nordrhein-Westfalen Deutschland
1) Bezogen auf einen Beruf mit ausgeglichenem Geschlechterverhältnis unter den Auszubildenden sowie 
folgeŶdeŶ ǁeiteƌeŶ MeƌkŵaleŶ: ŵtl. AusďilduŶgsǀeƌgütuŶg iŵ Jahƌ ϮϬϭϳ ϴϬϬ € ;DuƌĐhsĐhŶittsǁeƌt üďeƌ alle Lehrjahre), Anteil der Auszubildenden mit Hauptschulabschluss: 20%, Berufsbezeichnung ohne die Namensbestandteile 'Fachangestellte'-, 'Medien'-, 'Kaufmann/-frau' oder 'Gestalt'. Berücksichtigt wurden 100 Berufe, in den 2017 in Nordrhein-Westfalen mindestens 100 Ausbildungsplätze angeboten und für die aus der Datenbank Ausbildungsvergütung Informationen vorlagen. Dabei wurde für die Analyse für Nordrhein-Westfalen die Ausbildungsvergütung (West) berücksichtigt, für die Analyse für Deutschland die für den Bund insgesamt errechnete Ausbildungsvergütung. Der Anteil der Personen mit Hauptschulabschluss unter den Personen mit neu abgeschlossenem Ausbildungsvertrag wurde zum Stichtag 31. Dezember 2016 gemessen.
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dass der Anteil der Personen mit Hauptschulabschluss im Beruf allein schon ein erklärungsträch-tiges Merkmal dafür ist, warum Ausbildungsplätze unbesetzt bleiben (vgl. dazu auch Wellgraf 2012). Erklärungsbedürftig bleibt darüber hinaus in Tabelle 13 das Ergebnis, warum die Unausgegli-chenheit des Geschlechterverhältnisses nicht nur nicht, wie intuitiv anzunehmen wäre, positiv mit den Besetzungsproblemen in den Berufen zusammenhängt, sondern sogar mit der Quote der unbesetzten betrieblichen Ausbildungsplatzangebote negativ korreliert, diese also eher min-dert. Ein solches Ergebnis war in ähnlicher Form bereits in der für das Jahr 2015 für Deutschland insgesamt durchgeführten Studie ermittelt worden, an der sich die hier berichtete Untersu-chung orientiert (vgl. Ulrich 2016). Bereits damals wurde nach den Gründen gesucht, und es zeigte sich, dass nicht „ein ausgeglichenes Geschlechterverhältnis per se […] ǀon Bedeutung [ist], ob sich Ausbildungsplätze in einem Beruf besetzen lassen, sondern allein das Ausmaß der in beiden Geschlechtern zu beobachtenden Nachfrage sowie der daraus resultierende Gesamtef-
fekt͞ (Ulrich 2016, S. 19). 

 Erwartungen im Kontext der Berufsfindung Nach den Wert-Erwartungs-Theorien wird Motivation nicht nur durch Anreize, sondern auch durch (Erfolgs-)Erwartungen erzeugt. Weniger attraktive Alternativen werden bisweilen den-noch gewählt, wenn ihre Realisierbarkeit größer erscheint als die von attraktiveren Optionen. Dies hängt mit den Kosten zusammen, die mit dem jeweiligen Handeln verbunden sind, und dem daraus resultierenden Investitionsrisiko. Die daraus resultierenden Entscheidungslogiken sind in Abbildung 12 anhand eines Beispiels aus dem Kontext der Berufswahl dargestellt.  Abbildung 12: Investitionsrisiko und Berufswahlentscheidungen a) bei pessimistischer Erwartungshaltung b) bei optimistischerer Erwartungshaltung  Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Esser 1999, S. 269ff. 
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Es beschreibt in vereinfachter Form die fiktive Entscheidungssituation einer Jugendlichen mit Hauptschulabschluss, die unter den drei Berufen Kauffrau im Einzelhandel, Fachverkäuferin im Lebensmittelhandwerk und Gebäudereinigerin eine Ausbildung als Kauffrau im Einzelhandel am 
attƌaktiǀsteŶ fiŶdet uŶd deŶ ‚Weƌt͚ dieseƌ EŶtsĐheiduŶgsǀaƌiaŶte deŵeŶtspƌeĐheŶd als ƌelatiǀ hoch einstuft. Mit jeder Bewerbung sind jedoch spürbare Kosten verbunden, und zudem ist nicht auszuschließen, dass die Bewerbungen scheitern und der Kostenaufwand ohne den erhofften Ertrag bleibt. Jedwedes Handeln der Jugendlichen unterliegt somit einem Investitionsrisiko, das sich wiederum rechnerisch als das Verhältnis zwischen den Kosten des Handelns und der Er-folgserwartung definieren lässt und sich subjektiv in Unsicherheitsgefühlen niederschlägt. Das Investitionsrisiko wird somit selbst zum Kostenfaktor. Dies ist der Grund, warum sich die Jugend-liche im Rahmen der in der linken Hälfte der Abbildung 12 aufgeführten Entscheidungssituation nicht dazu entschließt, sich für eine Ausbildung zur Kauffrau im Einzelhandel zu bewerben, ob-wohl sie dieser Ausbildung von allen drei hier aufgeführten AlteƌŶatiǀeŶ deŶ höĐhsteŶ ‚Weƌt͚ zuschreibt. Ihr erscheint das Investitionsrisiko als zu hoch. Das niedrigste Investitionsrisiko besteht aus Sicht der Jugendlichen bei einer Bewerbung als Ge-bäudereinigerin. Allerdings kann sie sich auch nicht hier nicht dazu entschließen, diesmal jedoch 
deshalď ŶiĐht, ǁeil ihƌ deƌ ‚Weƌt͚ eiŶeƌ solĐheŶ AusďilduŶg als so geƌiŶg eƌsĐheiŶt, dass diese die 
suďjektiǀeŶ ‚KosteŶ͚ ŶiĐht deĐkt. Die UƌsaĐheŶ hieƌfüƌ düƌfteŶ, ǁie oďeŶ ďesĐhƌieďeŶ, ǀoƌ alleŵ in Vorstellungen zu suchen sein, mit einem entsprechenden Beruf die eigene soziale Identität nicht genügend stärken zu können, wenn nicht sogar zu schwächen. Somit wendet sich die Ju-gendliche dem Beruf der Fachverkäufer_in im Lebensmittelhandwerk zu, der aus ihrer Sicht zwar nicht die Wertigkeit des Berufs Kaufmann/-frau im Einzelhandel erreicht, aber dessen Attraktion immer noch so hoch ist, dass sich das Investitionsrisiko von Bewerbungen in diesem Beruf zu lohnen scheint. Auch wenn es dieser Jugendlichen damit nicht vergönnt ist, ihren Wunschberuf zu erlernen, so folgt ihr Verhalten doch – sofern sie ihre Bewerbungserfolgschancen richtig einschätzt – einer rationalen Kalkulation (vgl. Esser 1999) und trägt bei einem marktförmigen Zugang, wie ihn die duale Berufsausbildung charakterisiert, dazu bei, dass möglichst viele Ausbildungsplätze besetzt werden können. Insofern ist es auch aus einer bildungspolitischen Perspektive wünschenswert. Würde man darauf zielen wollen, dass Jugendliche stets ihren Wunschberuf erlernen könnten, müsste man öffentlich finanzierte, regelförmige Inklusionsmechanismen schaffen, bei denen der Bedarf an Ausbildungsplätzen an den Ausbildungswünschen der Jugendlichen ausgerichtet würde. Damit gäbe es zwar beim Zugang in die Berufsausbildung keine Versorgungsprobleme. Doch müsste mit größeren Übergangsschwierigkeiten von der Berufsausbildung in die Erwerbs-tätigkeit gerechnet werden, da sich das Ausbildungsangebot nicht nach dem Bedarf der Wirt-schaft richtet. Wie würden die Entscheidungen der Jugendlichen bei einer optimistischeren Erwartungshaltung aussehen, z. B. als Folge einer allgemein verbesserten Ausbildungsmarktlage oder einer unrea-listischen, zu positiven Einschätzung der Ausbildungsmarktlage (vgl. rechte Hälfte in Abbildung 12)? In diesem Fall erscheint das Investitionsrisiko von Bewerbungen für den Beruf Kaufmann/-frau im Einzelhandel nicht mehr zu hoch, sodass nun dieser Beruf und nicht mehr der Beruf 
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Fachverkäufer_in im Lebensmittelhandwerk prioritär umworben wird. Sind z. B. die zeitlichen und materiellen Bewerbungsressourcen der Jugendlichen begrenzt, ist es sogar möglich, dass die Jugendlichen auf Bewerbungen im Beruf Fachverkäufer/-in im Lebensmittelhandwerk völlig verzichtet. 
Das ‚IŶǀestitioŶsƌisiko͚ stellt eiŶe suďjektiǀe Gƌöße daƌ. FalleŶ die EƌfolgseƌǁaƌtuŶgeŶ deƌ Ju-gendlichen für Bewerbungen in bestimmten Berufen höher aus, als es ihre Chancen tatsächlich sind, bewerben sie sich dennoch auf diese Berufe. Zugleich unterbleiben verstärkt Bewerbungen in den Berufen, die diese Jugendlichen aufgenommen hätten. Die Folge: Das Ausmaß der Lehr-stellenvakanzen in diesen Berufen steigt ebenso wie die Zahl der erfolglos suchenden Jugendli-chen. Das Wert-Erwartungs-Modell bietet somit einen Erklärungsansatz dafür, warum sowohl der Umfang unbesetzter Ausbildungsplätze als auch der Umfang erfolgloser Bewerber_innen zunehmen kann (vgl. Schier/Ulrich 2014). Demnach ist es für die Besetzbarkeit von Ausbildungsplätzen entscheidend, dass die Jugendli-chen ihre Chancen in enger Anlehnung an die tatsächlichen Verhältnisse kalkulieren. Es ist je-doch nach Eberhard/Ulrich aus mehreren Gründen fraglich, ob die Jugendlichen dazu stets be-fähigt sind (vgl. Eberhard/Ulrich 2018). Die Autoren unterscheiden kognitive, motivationale und institutionelle Faktoren, die eine realistische Einschätzung der Ausbildungsmarktlagen hemmen könnten und die im Folgenden kurz skizziert werden sollen (vgl. Abbildung 13). Abbildung 13: Faktoren, die eine realistische Einschätzung der Ausbildungsmarktlagen hem-men könnten  Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Eberhard/Ulrich 2018 

̶ Zunächst können Gewöhnungseffekte eine realistische Einschätzung der Ausbildungs-marktlagen hemmen: Jugendliche werden in den Schulen an regelförmige Inklusionsme-chanismen in Verbindung mit meritokratischen Erfolgsinterpretationen gewöhnt (vgl. Esser 2000a, S. 233ff.; Solga 2008; Heinz 2011, S. 21): Wer eine Aufnahmeregel erfüllt, erhält die Zugangserlaubnis in die nächste Klassenstufe bzw. weiterführende Schule; und wem der Zugang gelang, dem gelang dies – so die Interpretation – aufgrund seiner Eignung und Motivation. Andere Erfolgsfaktoren werden dabei kaum noch wahrgenom-men (vgl. Heinz 2011, S. 21). Ohne Aufklärung über die Zugangsbesonderheiten in duale Ausbildung köŶŶteŶ die JugeŶdliĐheŶ soŵit dazu teŶdieƌeŶ, ǀoƌ alleŵ „ďisheƌige Bil-dungserfolge (Abschlüsse, Schulnoten) als Indikator der eigenen Leistungsfähigkeit und 
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daŵit deƌ EƌfolgseƌǁaƌtuŶg͞ (Hillmert 2005, S. 181) bei ihren Bewerbungen heranzuzie-hen und die Ausbildungsmarktlagen in den von ihnen favorisierten Berufen zu ignorie-ren. 
̶ Zweitens muss den Jugendlichen klar sein, dass von den Medien verbreitete allgemeine Einschätzungen zum Ausbildungsmarkt (z. B. Lehrlinge werden händeringend gesucht, Stuttgarter Zeitung vom 06.04.2017) regional und berufsspezifisch zu relativieren sind. Menschen neigen jedoch dazu, sich auf ihnen vorgegebene Informationen zu stützen, um an diesen Informationen ihr eigenes Urteil zu verankern. Die Neigung ist so stark, dass sie bisweilen selbst zufällig dargebotene Stimuli als Anker für ihre weiteren Kalku-lationen verwenden und sich auch nicht die Mühe machen, ihr eigenes Kalkül auf eine validere Grundlage zu stellen (vgl. Tversky/Kahneman 1974). Übertragen auf unseren Kontext würde dies bedeuten, dass sie die Aussage ‚Lehrlinge händeringend gesucht͚ ohne nähere Prüfung und Differenzierung auf ihren Wunschberuf übertragen und an dieser Aussage ihre Erwartung verankern, bei ihren Bewerbungen erfolgreich zu sein. 
̶ Dass sich die Jugendlichen mit Meldungen der Medien zu den vermeintlich entspannten Ausbildungsmarktverhältnissen begnügen könnten und keine weiteren Informationen mehr einholen, dafür sprechen auch handlungs- und konsistenztheoretische Überlegun-gen (vgl. Beckmann/Heckhausen 2006): Menschen neigen dazu, Informationen in Über-einstimmung mit ihrem Wunschdenken zu suchen, zu meiden und zu verarbeiten, das 

heißt, ďei jeŶeŶ IŶfoƌŵatioŶeŶ zu ǀeƌhaƌƌeŶ, „die die geǁählte HaŶdluŶgsalteƌŶatiǀe 
aufǁeƌteŶ͞, uŶd zugleiĐh jeŶe IŶfoƌŵatioŶeŶ zu ŵeideŶ, „die das Uŵgekehƌte Ŷahele-
geŶ͞ (Beckmann/Heckhausen 2006, S. 98). Bei optimistisch stimmenden Meldungen zur allgemeinen Ausbildungsmarktlage ist das psychologische Investitionsrisiko für eine weitere Informationssuche demnach hoch. Denn die Wahrscheinlichkeit, auf eine noch optimistischere Meldung zu stoßen, ist ebenso gering wie deren Nutzen (die Marktlage erscheint ja bereits als sehr gut), während bei pessimistischeren Meldungen frustrie-rende Inkonsistenzen zum eigenen Wunschdenken drohen. Deshalb erscheint es güns-tiger, auf eine weitere Informationssuche zu verzichten und der optimistisch stimmen-den Meldung zu vertrauen (vgl. auch Esser 1999, S. 269ff.). 

̶ Gehemmt wurde eine differenzierte Erkundung der Marktlagen durch die Jugendlichen zudem bislang durch institutioŶelle BaƌƌieƌeŶ, die die ‚KosteŶ͚ für ein solches Verhalten stark erhöhen. Denn es existieren in Deutschland noch keine über das Internet zugäng-lichen Datenbanken, in denen die Jugendlichen die Ausbildungsmarktlagen vor Ort rasch selbständig recherchieren können. Dabei spielen auch Datenschutzbestimmungen eine Rolle, die das für Marktbilanzen unabdingbare Zusammenführen von Datensätzen (vgl. hierzu Flemming/Granath 2016) und damit auch regionale Berechnungen von Ausbil-dungsplatzangebot und -nachfrage in den verschiedenen Berufen erschweren. Ob Jugendliche in der Lage sind, Ausbildungsmarktlagen bei der Einschätzung ihrer Bewerbungs-chancen treffsicher zu berücksichtigen, wurde von Eberhard/Ulrich (2018) anhand von Daten aus der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2014 untersucht. Sie konzentrierten sich dabei auf die bei-den Berufe Kaufmann/-frau im Einzelhandel und Fachverkäufer_in im Lebensmittelhandwerk. 
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Wir greifen ihren Untersuchungsansatz in vereinfachter Form auf und führen dabei zugleich auch NRW-spezifische Berechnungen durch.  
 Die Frage an die Proband_inneŶ lautete iŵ Woƌtlaut: ‚Wie würden Sie Ihre aktuellen Chancen einschätzen, wenn Sie sich bewerben würden auf eine Lehrstelle im Beruf ...͚, eƌgäŶzt uŵ deŶ 
HiŶǁeis ‚Bitte antworte Sie auch dann, wenn Sie bereits in einer (anderen) Ausbildung sind oder gerade keine Ausbildungsstelle suchen͚. Daďei sĐhätzte eiŶ Teil der Proband_innen die Chancen im Beruf Fachverkäufer_in im Lebensmittelhandwerk und der andere Teil im Beruf Kaufmann/-frau im Einzelhandel ein. Die Aufteilung der Proband_innen erfolgte per Zufall. Die Auswahl dieser beiden Berufe erfolgte deshalb, weil es sich um zwei Berufe handelt, die nicht nur wegen des hohen Anteils an Verkaufsaufgaben ähnliche Tätigkeitsfelder umfassen. Neben der Verkaufstätigkeit spielen in beiden Berufen das Beraten der Kund_innen unter Ein-satz von Warenkenntnissen, das Anbieten von Service und das Platzieren und Präsentieren von Waren im Verkaufsraum eine zentrale Rolle. Zudem gehört es zum Tätigkeitsbereich beider Be-rufe, Warenbestände und -bedarfe zu ermitteln, Arbeitsabläufe im Team zu planen und Arbeits-ergebnisse auszuwerten und zu beurteilen. Beide Ausbildungen haben eine Regeldauer von drei Jahren und das Zeugnisniveau entspricht in beiden Fällen der Stufe 3B der International Stan-dard Classification of Education (ISCED) bzw. dem Niveau 4 des Deutschen Qualifikationsrah-mens (DQR). Als Schulabschluss empfiehlt das Informationsportal ausbildung.de für beide Be-rufe mindestens den Hauptschulabschluss und verweist in beiden Fällen darauf, dass Wochen-endarbeit möglich ist (vgl.dazu ausführlich Granato et al. 2016, S. 3). Gleichwohl sind beide Berufe im Schnitt durch sehr unterschiedliche Marktlagen gekennzeich-net (vgl. dazu ausführlich Granato et al. 2016). Während der Ausbildungsberuf Kaufmann/-frau im Einzelhandel überdurchschnittlich beliebt ist und stark nachgefragt wird, verhält es sich beim Ausbildungsberuf Fachverkäufer_in im Lebensmittelhandwerk genau umgekehrt. Die Nachfrage ist vergleichsweise niedrig, und es bleiben viele Ausbildungsplätze unbesetzt (vgl. Tabelle 14).                                                            12 Die schulische Vorbildung und das Geschlecht der Jugendlichen entsprachen den für registrierte Bewer-ber_innen üblichen Verteilungen: 29% der Proband_innen (NRW: 25 %) verfügten maximal über einen Hauptschulabschluss, 51 % (NRW: 48 %) über einen mittleren Abschluss und 20 % (NRW: 27 %) über eine Studienberechtigung. Weiblichen Geschlechts waren 49 % (NRW: 44 %). 

BA/BIBB-Bewerberbefragung 2014 Bei der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2014 handelt es sich um eine schriftlich-postalische Repräsentativerhebung bei jungen Menschen, die im selben Jahr bei den Arbeitsagenturen und Jobcentern in gemeinsamer Trägerschaft (JCgE) als Ausbildungsstellenbewerber_innen gemeldet waren (vgl. Granato et al. 2016). Wir konzentrierten uns hier auf eine Teilstich-probe von bundesweit knapp 600 Proband_innen, die ihre potenziellen Bewerbungschan-cen im Beruf Kaufmann/-frau im Einzelhandel oder aber Fachverkäufer/-in im Lebensmit-telhandwerk einschätzten, darunter rund 140 Proband_innen aus Nordrhein-Westfalen.12 
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Tabelle 14: Merkmale der beiden Berufe Fachverkäufer_in im Lebensmittelhandwerk und Kaufmann/-frau im Einzelhandel (2017) 
 Quellen: BIBB-Erhebung über neu abgeschlossene Ausbildungsverträge zum Stichtag 30. September 2017 (vgl. Matthes et al. 2018); Berufsbildungsstatistik der Statistischen Landesämter und des Statistischen Bundesamtes zum Stichtag 31.12.2016 (vgl. Statistisches Bundesamt 2017b); Ausbildungsmarktstatistik der Bundesagentur für Arbeit zum Stichtag 30. September (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2017a); Daten-bank Ausbildungsvergütung des Bundesinstituts für Berufsbildung (vgl. Beicht 2018) Vordergründig scheint es somit eine einfache Lösung zur Verringerung erfolgloser Marktteilnah-men zu geben: Würden diejenigen Bewerber_innen, die keine Ausbildungsstelle als Kaufmann/-frau im Einzelhandel finden, stattdessen eine Ausbildung als Fachverkäufer_in im Lebensmittel-handwerk beginnen, ließen sich Passungsprobleme stark reduzieren. Doch scheinen die beiden Berufe trotz ihrer Verwandtschaft aus Sicht der Jugendlichen keine austauschbaren Alternativen zu sein. Während der dem Handwerk zugeordnete Beruf Fachverkäufer_in im Lebensmittel-handwerk ein recht konkretes Einsatzgebiet vorsieht (die Fachkräfte sind meist in Bäckereien, Fleischereien, Konditoreien, in der Gastronomie oder Hotellerie tätig), variiert das Produktsorti-ment der Kaufleute deutlich stärker. Zudem unterscheiden sich die Ausbildungsvergütungen deutlich zugunsten der angehenden Kaufleute im Einzelhandel, und während es sich beim Beruf Fachverkäufer_in im Lebensmittelhandwerk uŵ eiŶeŶ tǇpisĐheŶ ‚HauptsĐhüleƌďeƌuf͚ füƌ juŶge Frauen handelt, werden zumindest in Nordrhein-Westfalen inzwischen mehr Studienberech-tigte als Personen mit Hauptschulabschluss als Kaufleute im Einzelhandel ausgebildet, und dies 

Fach-verkäufer/-in im Lebensmittel-handwerk Kaufmann/-frau im Einzelhandel Fach-verkäufer/-in im Lebensmittel-handwerk Kaufmann/-frau im Einzelhandel
● Neue Ausbildungsverträge 1.400 5.500 6.469 24.473 
● darunter: außerbetriebliche Verträge 15 97 122 493 
● Ausbildungsplatzangebote 1.905 5.935 10.136 28.214 
● darunter: unbesetzt 505 435 3.667 3.741 
● Ausbildungsplatznachfrage 1.478 7.127 6.809 29.936 
● darunter: noch suchend 78 1.627 340 5.463 
● Angebots-Nachfrage-Relation (eANR) 128,9 83,3 148,9 94,2 
● Quote der unbesetzten betrieblichen  Angebote 26,7% 7,5% 36,6% 13,5%
● Anteil der erfolglosen Ausbildungsplatznachfrage 5,3% 22,8% 5,0% 18,2%
● weiblich 83,2% 49,6% 81,8% 50,8%
● ohne Hauptschulabschluss 2,3% 2,8% 3,2% 2,3%
● Hauptschulabschluss 58,3% 21,2% 64,6% 27,4%
● mittlerer Schulabschluss 32,5% 39,7% 27,7% 47,0%
● Studienberechtigung 6,3% 35,5% 2,8% 22,7%
● keine Angabe zum Schulabschluss, sonstiger 0,5% 1,4% 1,7% 0,6%

ϲϲϯ € ϴϲϵ € ϲϱϳ € ϴϱϴ €

Nordrhein-Westfalen Deutschland insgesamtAusbildungsmarktdaten zum Stichtag 30.09.2017Für Nordrhein-Westfalen wurde aus der BIBB-Datenbank Ausbildungsvergütungen die Ausbildungsvergütung fürWestdeutschland aufgeführt, für Deutschland die für den Bund insgesamt errechnete Ausbildungsvergütung.DieAngaben zu den Schulabschlüssen beziehen sich auf den Stichtag 31.12.2016.Merkmale der Personen mit neuem AusbildungsvertragAusbildungsvergütung (Mittelwert aller drei Lehrjahre)
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bei ausgeglichenem Geschlechterverhältnis (vgl. Tabelle 14). Darüber hinaus werden die Ausbil-dungsbedingungen im Beruf Fachverkäufer_in im Lebensmittelhandwerk von seinen Auszubil-denden nicht so gut eingeschätzt, wie Auszubildende anderer Berufe ihre Ausbildungsbedingun-gen beschreiben (vgl. DGB-Jugend 2017). Die suďjektiǀe ‚Weƌtigkeit͚ des Beƌufs ‚KaufŵaŶŶ/-frau 
iŵ EiŶzelhaŶdel͚ ist soŵit aus SiĐht deƌ JugeŶdliĐheŶ höheƌ (vgl. dazu ausführlich Granato et al. 2016), und dieser Aspekt liefert eine Teilerklärung für die deutlich höhere Nachfrage der Jugend-lichen nach diesem Beruf. Doch wie verhält es nun mit der Erfolgserwartung bei Bewerbungen? Orientieren sich die Ju-gendlichen an den bereits im Jahr 2014 beruflich und regional sehr unterschiedlichen Marktver-hältnissen (vgl. Abbildung 14), und zeigen sie sich deshalb bei Bewerbungen im Beruf Fachver-käufer_in im Lebensmittelhandwerk zumindest im Schnitt deutlich optimistischer? Abbildung 14: Angebots-Nachfrage-Relationen (eANR) in den Berufen Fachverkäufer/-in im Lebensmittelhandwerk und Kaufmann/-frau im Einzelhandel im Jahr 2014 Zahl der Ausbildungsplatzangebote je 100 Ausbildungsplatznachfrager 2014  a) Fachverkäufer/-in im Lebensmittelhand-werk   b) Kaufmann/-frau im Einzelhandel    120 und mehr 110 – u. 120 100 – u. 110 90 – u. 100 80 – u. 90 70 – u. 80 unter 70 

 © GeoBasis-DE / BKG 2017 (Daten verändert) Visualisierung der Arbeitsagenturbezirke: Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB), Arbeitsbereich 2.1, R.-O. Granath  NRW Deutschland   NRW Deutschland Minimum 93,3 87,5  Minimum 62,0 56,8 Mittelwert 117,2 134,3  Mittelwert 79,4 87,1 Maximum 174,1 256,3  Maximum 91,1 119,4 Standardabweichung 16,9 37,1  Standardabweichung 7,2 10,5 Quellen: BIBB-Erhebung über neu abgeschlossene Ausbildungsverträge 2014; Ausbildungsmarktstatistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen; Granato et al. 2016 Die Antworten hierzu finden sich in Tabelle 15. Mithilfe von Regressionsmodellen wurde hier überprüft, ob die Jugendlichen ihre vermuteten Bewerbungschancen mit den berufsspezifischen 
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Ausbildungsmarktlagen vor Ort (vgl. nochmals Abbildung 14) in Verbindung bringen. Als Kon-trollvariablen wurden zugleich berücksichtigt a) das Zutrauen der Jugendlichen, den jeweiligen Beruf erlernen zu können, b) ihr Schulabschluss und ihr Geschlecht. Darüber hinaus wurde un-tersucht, ob und in welche Richtung die subjektiven Erfolgsaussichten in den beiden Berufen voneinander abweichen. Die Analysen wurden sowohl für die bundesweite Stichprobe insge-samt als auch speziell für die nordrhein-westfälische Teilstichprobe durchgeführt.  Tabelle 15: Einflüsse auf die von Jugendlichen vermuteten Bewerbungschancen in zwei alter-nativen Berufen des Warenhandels  Quelle: BA/BIBB-Bewerberbefragung 2014; eigene Berechnungen Rechnerischer Ausgangsfall der in Tabelle 15 berichteten Ergebnisse ist die von einer Bewerberin mit maximal Hauptschulabschluss vermutete Bewerbungschance im Beruf Fachverkäufer_in im Lebensmittelhandwerk (auf einer Perzentilskala von 0 = sehr gering bis 100 = sehr hoch). Die fiktive Bewerberin lebt zudem in einer Region mit ausgeglichener berufsspezifischer Angebots-Nachfrage-Relation und ist von einem lediglich mittleren Zutrauen geprägt ist, den Anforderun-gen des Ausbildungsberufs gerecht zu werden. Wie nun Tabelle 15 zeigt, beträgt die von ihr vermutete Chance innerhalb der nordrhein-westfälischen Stichprobe 34 %.  Die weiteren Angaben in der Tabelle geben nun wieder, wie sich die vermutete Chance bei Ab-weichungen vom Ausgangsfall ändern würde. Demnach spielen andere Marktverhältnisse vor Ort für die Erfolgserwartung der Jugendlichen keine signifikante Rolle. Die vermuteten Chancen würden dagegen höher ausfallen, wäre das Zutrauen der Person größer, diesen Beruf auch er-lernen zu können, oder würde die Person über höhere Schulabschlüsse verfügen. Zudem würde 
33,560 42,457

● wenn in der eigenen Region die Angebots-Nachfrage-Relation im vorgegebenen Beruf um einen %-Punkt höher ausfallen würde +0,034 +0,030
● wenn das Zutrauen, den vorgegebenen Beruf zu erlernen, um einen %-Punkt höher ausfallen würde +0,437 *** +0,401 ***
● wenn die befragte Person nicht über einen Hauptschulabschluss, sondern über einen mittleren Schulabschluss verfügen würde +2,203 +7,471 ***
● wenn die befragte Person nicht über einen Hauptschulabschluss, sondern über eine Studienberechtigung verfügen würde +15,156 ** +16,107 ***
● wenn die befragte Person männlichen Geschlechts wäre +4,416 -1,639
● wenn es sich beim vorgegebenen Beruf um den Beruf "Kaufmann/-frau im Einzelhandel" handeln würde +10,452 * +3,239
● Zahl der untersuchten Probanden 142 587
● Erklärte Varianz 30,3% 24,8%VeƌäŶdeƌuŶg deƌ ǀeƌŵuteteŶ ChaŶĐe ;uŵ …. %-PuŶkteͿ:Zusammenfassende Statistiken

* p ≤ Ϭ,ϬϱϬ  ** p  ≤ Ϭ,ϬϭϬ  *** p  ≤ Ϭ,ϬϬϭ  ;ďei eiŶseitigeŶ TestsͿ

Von einer Bewerberin mit maximal Hauptschulabschluss vermutete Bewerbungschance im Beruf "Fachverkäufer/-in im Lebensmittelhandwerk" (auf einer Perzentilskala von 0 = sehr gering bis 100 = sehr hoch). Die Bewerberin lebt in einer Region mit ausgeglichener berufsspezifischer Angebots-Nachfrage-Relation und ist von einem lediglich mittleren Zutrauen geprägt ist, den Anforderungen des Ausbildungsberufs gerecht zu werden Befragte aus NRW Befragte aus Deutschland insgesamtRechnerischer Ausgangsfall: 
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die vermutete Chance höher ausfallen, würde es sich beim vorgegebenen Beruf nicht um den  bzw. die Fachverkäufer_in im Lebensmittelhandwerk handeln, sondern um den bzw. die Kauf-mann/-frau im Einzelhandel. Dies gilt vor allem auch für die Proband_innen aus Nordrhein-West-falen. Dies heißt mit anderen Worten: Zumindest im Schnitt orientieren sich die Jugendlichen bei der 
KalkulatioŶ ihƌes poteŶzielleŶ ‚IŶǀestitioŶsƌisikos͚ nicht an den Marktverhältnissen und halten dieses Risiko bei Bewerbungen im Beruf Kaufmann/-frau im Einzelhandel sogar für kleiner als im Beruf Fachverkäufer_in im Lebensmittelhandwerk. Unter diesen Annahmen liegt es nahe, die eigenen Bewerbungen ausschließlich auf den Beruf Kaufmann/-frau im Einzelhandel zu richten. Denn für diesen Beruf sprechen nun nicht nur die höhere Ausbildungsvergütung und sonstigen Vorteile, sondern auch die vermeintlich besseren Bewerbungsaussichten. Es ließe sich einwenden, dass die Kalkulation der Jugendlichen genauer ausfallen dürfte, wenn man sich bei der Auswahl der Proband_innen ausschließlich auf diejenigen konzentrieren würde, die auch ein näheres Interesse an dem jeweils vorgegebenen Beruf zeigen. Eberhard/Ulrich (2018) haben jedoch im Rahmen weitergehender Analysen keinen Anhalts-punkt dafür gefunden, dass ein größeres Interesse oder auch ein subjektiv größeres Wissen über den jeweils vorgegebenen Beruf einen Einfluss auf die zuvor berichteten Ergebnisse haben. Die Autoren fanden dagegen Hinweise darauf, dass eine gute Vorbereitung der Jugendlichen auf die Ausbildungsplatzsuche mit starker Ausrichtung auf den Umgang mit verschiedenen Marktlagen zu besseren Ergebnissen führen kann, uŶd plädieƌeŶ füƌ deŶ Aufďau ǀoŶ ‚AusďilduŶgsŵaƌktkoŵ-
peteŶz͚, ǁelĐhe ‚BeƌufsǁahlkoŵpeteŶz͚ (vgl. Ratschinski 2012, S. 139) ergänzt. Subjektiv gutes Berufswissen allein stelle eine realistische Reflexion der Marktlagen nicht sicher, und angesichts der vermuteten psychologischen und institutionellen Hemmnisse sei auch nicht zu erwarten, dass diese ohne gezielte pädagogische Intervention herstellbar sei. 4.2 Welche Faktoren erschweren eine stärkere Anpassung des Ausbil-dungsplatzangebots an die Berufswünsche der Jugendlichen? Nach der in 4.1 behandelte Frage, welche Faktoren eine stärkere Anpassung der Ausbildungs-platznachfrage an die angebotenen Ausbildungsberufe erschweren, soll nun die Gegenfrage be-handelt werden: Welche Faktoren verhindern eine stärkere Anpassung des Ausbildungsplatzan-gebots an die Berufswünsche der Jugendlichen? In der bildungspolitischen Auseinandersetzung sind Stimmen zu hören, die Kritik an Betrieben und Wirtschaft üben, sie kämen teilweise ihrer Verantwortung gegenüber den Jugendlichen nicht in ausreichendem Maße nach und bildeten in Relation zum Ausbildungsbedarf der Jugendlichen nicht genügend aus. Und in der Tat: Würden Wirtschaft und Verwaltung mehr Ausbildungsplätze in den von den Ju-gendlichen präferierten Berufen zur Verfügung stellen, würde dies zwar nicht das Problem der zunehmenden Zahl ungenutzter Ausbildungsplätze in den sonstigen Berufen lösen, es gäbe aber 
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deutlich weniger Ausbildungsplatznachfrage, die am Ende des Jahres über keinen Ausbildungs-
platz ǀeƌfügt, uŶd daŵit gäďe es auĐh peƌ defiŶitioŶeŵ ǁeŶigeƌ ‚PassuŶgspƌoďleŵe͚.13 Da dies nicht der Fall ist, stellt sich die Frage nach den Hinderungsgründen. 

 Zusammenhang zwischen Ausbildungsplatzangebot und Ausbildungsinteresse der Jugendlichen Untersucht man auf Bundesebene innerhalb des dualen Berufsbildungssystems den Zusammen-hang zwischen der Höhe des Ausbildungsangebots und dem Ausmaß des Ausbildungsinteresses der Jugendlichen, so lässt sich tatsächlich keine bedeutende Korrelation feststellen; beide Seiten des Marktes scheinen im Hinblick auf ihr Ausbildungsinteresse eigenen Logiken zu folgen, die nur bedingt miteinander korrespondieren. So kam es z. B. in der ersten Hälfte der 1990er-Jahre bundesweit zu einem starken Rückgang des Ausbildungsplatzangebots, obwohl das Ausbildungs-interesse anstieg (vgl. Abbildung 15 links). Hier besteht ein deutlicher Unterschied zum Hoch-schulsystem. Denn die Zahl der Studienplätze korrespondiert stark mit der Abiturientenzahl. Selbst in den Jahren, in denen in den Ländern doppelte Abiturientenjahrgänge die allgemeinbil-denden Schulen verließen, richtete sich das Studienplatzangebot relativ flexibel nach dem deut-lich höheren Bedarf der jungen Menschen (vgl. Abbildung 15 rechts). 
 Institutionell verursachte Beschränkungen des Ausbildungsplatzangebots Worin liegen die institutionellen Ursachen für den Unterschied zwischen dem dualen Berufsaus-bildungssystem und dem Hochschulsystem? Versteht man mit dem deutschen Soziologen Hart-

ŵut Esseƌ uŶteƌ ‚IŶstitutioŶeŶ͚ „RegelŶ ŵit eƌǁaƌteteŵ GeltuŶgsaŶspƌuĐh͞ (Esser 2000b, S. 5), so sind die Ursachen in unterschiedlichen Zugangsregelungen in die duale Berufsausbildung und in die Hochschulausbildung zu suchen. Der Eintritt in die Hochschulen für Studienberechtigte wird über einen regelförmigen Inklusionsmechanismus (‚Regelinklusion͚; vgl. Esser 2000a, S. 235ff.) gesteuert, wobei zu berücksichtigen ist, dass ‚Inklusion͚ im soziologischen Sprachge-brauch allgemein den Eintritt von Akteur_innen in soziale Systeme (vgl. Esser 2000a, S. 233) meint und sich nicht nur auf Menschen mit Behinderungen bezieht. Weit überwiegend öffentlich finanziert entscheiden staatliche Akteur_innen in Abhängigkeit des zu erwartenden Bedarfs über das Ausmaß der Anpassung des Studienplatzangebots an den Bedarf der jungen Menschen. Zugleich hängt der Eintritt in die Hochschulausbildung von weitgehend transparenten Regeln ab. Erfüllen die jungen Menschen diese Regeln, ist ihr Eintritt gesichert. Der Eintritt in die duale Berufsausbildung erfolgt auf andere Weise. Um einen Zugang zu erhal-ten, muss der bzw. die ausbildungsinteressierte Jugendliche einen Betrieb finden, dessen Aus-bildungsinteressen sich mit den seinen bzw. ihren decken und der damit auch an seiner bzw. ihrer Ausbildung interessiert ist. Mit diesem Betrieb schließt er bzw. sie einen privatrechtlichen 
Veƌtƌag aď, ǁie § ϭϬ des BeƌufsďilduŶgsgesetzes ;BBiGͿ foƌdeƌt. Dieseƌ „BeƌufsausďilduŶgsǀer-
tƌag koŵŵt, ǁie jedeƌ aŶdeƌe Veƌtƌag, duƌĐh AŶgeďot uŶd AŶŶahŵe zustaŶde͞ (Lakies/Nehls                                                            13 Denn mit dem Begriff ‚PassuŶgspƌoďleŵe͚ ǁiƌd ein Ausbildungsmarkt charakterisiert, bei dem auf bei-den Seiten des Ausbildungsmarktes höhere Anteile erfolgloser Marktteilnahmen zu beobachten sind. Sind 
Ŷuƌ die AŶteile uŶďesetzteƌ Plätze hoĐh, heƌƌsĐheŶ ‚BesetzuŶgspƌoďleŵe͚ ǀoƌ, siŶd Ŷuƌ die AŶteile deƌ 
eƌfolgloseŶ NaĐhfƌage eƌhöht, ist deƌ Maƌkt ǀoŶ ‚VeƌsoƌguŶgspƌoďleŵeŶ͚ gekeŶŶzeiĐhŶet (vgl. Matthes/Ulrich 2014). 
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2007, S. 72) und wird damit auf einem Markt ausgehandelt. Somit werden die Eintritte in die duale Berufsausbildung über einen marktförmigen Inklusionsmechanismus gesteuert (‚Marktinkusion͚; vgl. Esser 2000a, S. 235ff.). Abbildung 15: Korrespondenz zwischen der Zahl der ausbildungsinteressierten Personen und dem Ausbildungsplatzangebot  sowie zwischen der Zahl der Abiturient_innen und der Zahl der neu eingerichteten Studienplätze in Deutschland a) Institutionell erfasste ausbildungsinteres-sierte Personen und duale Berufsausbil-dungsplatzangebote 1992-2017 in Deutschland b) Abiturient_innen und neu eingerichtete Stu-dienplätze an deutschen Hochschulen  1992-2016 (ohne Studienplätze für Auslän-der_innen)   Korrelation (1992-2017) Zahl ausbildungs- interessierter Perso-nen Korrelation (1993-2016) Zahl der Abiturient_innen duale Ausbildungs- platzangebote  r = +0,277 neu eingerichtete  Studienplätze r = +0,936 *** 
* p ≤ Ϭ,ϬϱϬ ** p ≤ Ϭ,ϬϭϬ *** p ≤ Ϭ,ϬϬϭ (bei einseitigen Tests)  Quellen: Statistisches Bundesamt 2017a, 2017c; Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. Sep-tember; Bundesagentur für Arbeit, Ausbildungsmarktstatistik zum 30. September; eigene Berechnungen des BIBB-Arbeitsbereichs 2.1 Idealtypisch – unter bestimmten Nebenbedingungen wie z. B. vollständige Transparenz, zahlrei-che Marktteilnehmer, Vergleichbarkeit der Güter etc. – sollte ein Markt über den Preis zu einem Ausgleich von Angebot und Nachfrage gelangen (vgl. Mankiw 2004, S. 67ff.). Auf dem Ausbil-dungsmarkt ist allerdings nicht nur die Variation des Preises institutionell eingeschränkt (vgl. § 17 BBiG): Es ist eine ‚angemessene͚ Vergütung zu zahlen). Vielmehr ist über das Berufsbil-dungsgesetz auch die Richtung der Austauschbeziehungen zwischen den Betrieben und Jugend-lichen vereinseitigt (vgl. § 12 BBiG). So ist es verboten, dass Jugendliche in Abhängigkeit ihrer 
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Nachfrage dem Betrieb dafür eine Ausbildungsvergütung entrichten, dass dieser sie im ge-wünschten Beruf ausbildet. Vielmehr ist die Ausbildungsvergütung stets vom Betrieb an die Ju-gendlichen zu zahlen, und jede Vereinbarung ist nichtig, in der dies nicht der Fall ist. Jugendliche können sich damit keine Ausbildung im präferierten Beruf ‚erkaufen͚, wie dies in früheren Zeiten mit der Zahlung eines Lehrgeldes üblich war (vgl. Lakies/Nehls 2007, S. 106).  Für die vom Gesetzgeber über § 12 BBiG durchgesetzte Vereinseitigung der Austauschbeziehun-gen gibt es gute Gründe (vgl. dazu Lakies/Nehls 2007, S. 139f.); sie bedeutet aber auch, dass die 
Betƌieďe uŶd ŶiĐht die JugeŶdliĐheŶ iŶ die Rolle deƌ ‚ZahleŶdeŶ͚ auf deŵ AusďilduŶgsŵaƌkt ge-drängt werden. Da nun aber die Betriebe die Zahlenden sind, stehen Art und Ausmaß der be-reitgestellten Ausbildungsplätze in Abhängigkeit ihrer Nachfrage und damit ihres Qualifizie-rungs- und Beschäftigungsbedarfs (vgl. Herkner 2013, S. 18; Troltsch/Walden 2010) und sonsti-ger strategischer Überlegungen. ‚Nachfrager͚ auf dem Ausbildungsmarkt sind also, so erzwingen es die Institutionen, die Betriebe, auch wenn sie in Deutschland in verwirrender Weise ‚Anbieter͚ (von Ausbildungsplätzen) genannt werden (zu den Gründen vgl. Ulrich 2005). Fällt die betriebli-che Nachfrage nach Auszubildenden geringer als das Ausbildungsinteresse der Jugendlichen aus oder weicht die berufliche Struktur der Plätze von den Ausbildungswünschen der Jugendlichen ab, bleiben zwangsläufig ‚marktbenachteiligte͚ Jugendliche übrig, die im Wettbewerb mit ande-ren Bewerber_innen um die limitierten Plätze unterliegen (vgl. Eberhard 2012: Schier/Ulrich 2017). Zwischen den durch das Berufsbildungsgesetz erzeugten Handlungslogiken der Betriebe und der selbst vom BuŶdesǀeƌfassuŶgsgeƌiĐht geteilteŶ öffeŶtliĐheŶ EƌǁaƌtuŶg, dass „gƌuŶdsätzliĐh alle ausbildungswilligen Jugendlichen die Chance erhalten, einen AusďilduŶgsplatz zu ďekoŵŵeŶ͞  – uŶd dies selďst daŶŶ „ǁeŶŶ das fƌeie Spiel deƌ Kƌäfte͞ ;…Ϳ ŶiĐht ŵehƌ ausƌeiĐheŶ sollte͞ ;so das Bundesverfassungsgericht in seinem Urteil vom 10. Dezember 1980) –, besteht demnach ein deutlicher institutioneller Widerspruch (vgl. Granato/Ulrich 2013). Erwartet wird von den Be-trieben eine Mindestnachfrage, die sich an der Höhe des Ausbildungsangebots orientiert, also der Zahl ausbildungsinteressierter Jugendlicher. Im Konflikt dieser beiden Ansprüche hat jedoch bis heute die Faktizität der gesetzlichen Regelungen und der daraus erzeugten Handlungslogiken die Oberhand behalten. Dem öffentlichen Anspruch an ein Ausbildungsplatzangebot gerecht zu werden, das dem Bedarf der Jugendlichen weitgehend entspricht, ist letztlich nur auf statistischem Wege möglich: Indem 
– wie es die klassische Nachfrageberechnung vorsieht – all diejenigen erfolglosen Bewerber_in-nen aus deƌ ‚NaĐhfƌage͚-Berechnung ausgeschlossen werden, die sich zum Stichtag 30. Septem-ber in Alternativen befinden.14 Da sich erfolglose Bewerber_innen spätestens zu Beginn des                                                            14 Es gibt, wie bereits mehrfach erwähnt, zwei Varianten der Ausbildungsplatznachfrageberechnung. Im Rahmen der klassischen, traditionellen Variante gelten als erfolglose Nachfrager_innen nur die bei der 
BuŶdesageŶtuƌ füƌ Aƌďeit geŵeldeteŶ ‚uŶǀeƌsoƌgteŶ Beǁeƌďeƌ_iŶŶeŶ͚, die aŵ ϯϬ. Septeŵďeƌ ǁedeƌ üďeƌ eine Berufsausbildungsstelle noch über eine alternative Verbleibsmöglichkeit verfügen. Bewerber_innen, die sich in Alternativen befinden, werden grundsätzlich nicht als Nachfrager_innen mitgezählt, selbst wenn sie weiterhin auf Ausbildungsplatzsuche für das bereits begonnene Ausbildungsjahr sind. Bei der 
eƌǁeiteƌteŶ NaĐhfƌageďeƌeĐhŶuŶg ǁeƌdeŶ dagegeŶ ŶeďeŶ deŶ ‚uŶǀeƌsoƌgteŶ Beǁeƌďeƌ_iŶŶeŶ͚ zuŵiŶ-dest diejenigen sich in Alternativen befindenden Bewerber_innen zur erfolglosen Nachfrage gerechnet, die zum Stichtag 30. September noch auf Ausbildungsplatzsuche sind (vgl. Flemming/Granath 2016; Ulrich 
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neuen Ausbildungsjahres Gedanken über Überbrückungs- oder sonstige Alternativen machen müssen, werden auf diese Weise viele von ihnen nicht mehr in der Angebots-Nachfrage-Bilanz berücksichtigt. In diese Bilanz gehen somit vor allem erfolgreiche Ausbildungsplatznachfra-ger_innen ein, sodass Ausbildungsplatzangebot und -nachfrage recht eng korrelieren (vgl. Granato/Ulrich 2013, S. 324ff.). Da es letztlich die Institutionen sind, die für die Betriebe und die Jugendlichen die „Logik deƌ 
SituatioŶ͞ (Esser 2000b, S. 4) erzeugen, orientieren sich die Betriebe bei ihren Ausbildungsent-scheidungen zwangsläufig an ihrem Bedarf. Zu diesem Bedarf zählen nicht nur der eigene Qua-lifizierungs- und/oder Beschäftigungsbedarf, sondern auch strategische Interessen. Dazu gehö-ren bisweilen Bestrebungen, sich nicht gegenüber moralischen Forderungen aus der Öffentlich-keit zu verschließen, sich als ein verantwortungsvolles Unternehmen zu zeigen und gegebenen-falls auch über den eigenen Bedarf auszubilden bzw. über Quotenpläne gezielt auch Jugendli-chen mit schwächeren Schulabschlüssen eine Ausbildungschance zu geben. Doch müssen auch diese betrieblichen Handlungslogiken für die Betriebe finanziell tragbar und verkraftbar sein. Abbildung 16: Aufbau des ökonometrischen Prognose- und Simulationsmodells des Ausbil-dungssystems (PROSIMA)   Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Lösch/Kau 2005                                                            2012). Diese erweiterte Nachfrageberechnung liegt den Analysen dieses Berichts zugrunde. Zu berück-sichtigen ist allerdings, dass auch mit dieser erweiterten Definition jene Bewerber_innen von der Nach-fragezählung ausgeschlossen sind, die bereits vor dem Stichtag 30. September resignierten, ihren Ausbil-dungswunsch zurückzogen bzw. auf kommende Jahre verschoben. Wir werden hierauf in Kapitel 4.8 noch einmal zurückkommen. 
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Deshalb wundert es nicht, dass die Rechenmodelle, die zur Vorhersage der Ausbildungsmarkt-entwicklung konstruiert wurden – wie z. B. PROSIMA, das ökonometrische Prognose- und Simu-lationsmodells des Ausbildungssystems des BIBB (vgl. Lösch/Kau 2005; Maier/Neuber-Pohl 2017) –, moralische oder politische Forderungen an die Wirtschaft und Verwaltung nach mehr Ausbildungsengagement nicht als vorhersagerelevante Größen für die Entwicklung des Ausbil-dungsplatzangebots integrieren, sondern vor allem ökonomische Faktoren, die auf die Existenz, den Umsatz und den Gewinn der Betriebe Einfluss nehmen (vgl. die beiden Hilfsmodelle in Ab-bildung 16). Zwar reagiert nach PROSIMA das Ausbildungsplatzangebot auch auf die Zahl der Schulabgänger_innen und auf die daraus resultierende Nachfrage, dies aber vor allem auch, weil bei entsprechender Nachfrage latente Angebotspotenziale aktiviert werden können, die wiede-rum umgekehrt deaktiviert werden oder gar verloren gehen, wenn die Nachfrage schwindet. Unter den gegebenen institutionellen Voraussetzungen kann und sollte eine passgenaue Anglei-chung des betrieblichen Ausbildungsplatzangebots an die Ausbildungswünsche der Jugendli-chen somit nicht erwartet werden, weder in beruflicher noch in regionaler Hinsicht. Deshalb soll im Folgenden der Frage nachgegangen werden, inwieweit Passungsprobleme dadurch reduziert werden können, dass neben der beruflichen Flexibilität der ausbildungsinteressierten Jugendli-chen auch ihre regionale Flexibilität gefördert wird. 4.3 Welche Faktoren behindern eine stärkere Anpassung der Ausbil-dungsplatznachfrage an die regionale Verteilung der Ausbildungsplatzan-gebote? Wie im Bundesgebiet insgesamt und in anderen Ländern, so schwanken auch in Nordrhein-Westfalen die regionalen Ausbildungsmarktverhältnisse (vgl. nochmals Abbildung 1). 2017 vari-ierten die erweiterten Angebots-Nachfrage-Relationen in den Arbeitsagenturbezirken von eANR = 76,4 im Bezirk Oberhausen bis zu eANR = 96,9 im Bezirk Meschede-Soest. Dies wirft die Leit-frage dieses Kapitels auf, ob sich nicht durch stärkere regionale Mobilität der Jugendlichen eine einheitlichere Marktlage in den verschiedenen Regionen erreichen ließe. Bei der Suche nach Antworten sind zwei Phänomene zu berücksichtigen. Das erste betrifft die Beobachtung, dass die Angebots-Nachfrage-Relationen in allen Arbeitsagenturbezirken Nord-rhein-Westfalens unterhalb von eANR = 100 liegen. Rein rechnerisch gesehen deckt damit be-reits jetzt in jeder Region (jedem Arbeitsagenturbezirk) die Nachfrage das vorhandene Angebot, gibt es also in jeder Region mehr Nachfrage als Angebote. Wenn Plätze vor Ort nicht besetzt werden können, liegt dies somit zumindest rechnerisch nicht daran, dass es nicht genügend Nachfrage in der Region gibt, sondern an beruflichen oder Merkmalsdisparitäten zwischen An-gebot und Nachfrage. Der zweite zu berücksichtigende Aspekt betrifft das Phänomen, dass die offiziellen Angebots-Nachfrage-Relationen bereits das Ergebnis der von Mobilität beeinflussten Marktverhältnisse widerspiegeln. Es ist somit zunächst einmal unklar, in welchem Ausmaß die bereits realisierte 
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Mobilität dazu beigetragen hat, dass in Regionen mit insgesamt unzureichender Nachfrage den-noch möglichst viele Ausbildungsplatzangebote besetzt werden konnten. Um also die Auswir-
kuŶgeŶ deƌ Moďilität auf die ƌegioŶaleŶ AusďilduŶgsŵaƌktlageŶ aďzusĐhätzeŶ, ŵüssteŶ die ‚uƌ-
spƌüŶgliĐheŶ͚, ŶiĐht duƌĐh Moďilität ďeeiŶflussteŶ ƌegioŶaleŶ MaƌktǀeƌhältŶisse ďekaŶŶt seiŶ. Solche Daten existieren jedoch nicht in der amtlichen Ausbildungsmarktstatistik, denn innerhalb dieser Statistik wird nicht danach unterschieden, ob die Nachfrage aus der Region oder von au-ßen kommt (vgl. Ulrich 2012). Matthes/Ulrich (2017) entwickelten jedoch kürzlich ein Rechenverfahren, um die noch von Mo-bilität unbeeinflussten Angebots-Nachfrage-Relationen (die Autoren sprechen von ‚mobilitäts-bereinigten Angebots-Nachfrage-Relationen͚) in den verschiedenen Regionen zu schätzen. Ausgangspunkt ihres Schätzansatzes ist der Berechnungsmodus der offiziellen Angebots-Nach-frage-Relation. Zu ihrer Berechnung werden vier aus amtlichen Daten bekannte Elemente benö-tigt: (1) das erfolgreich besetzte Ausbildungsplatzangebot, das mit der Zahl der vom 01.10. bis zum 30.09. in der Region neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge identisch ist, (2) die bei der BA zum Stichtag 30.09. in der Region registrierten unbesetzten Ausbildungsstellen als Indikator für das erfolglose Angebot, (3) die erfolgreiche Ausbildungsplatznachfrage, die wie das erfolg-reiche Angebot mit den in der Region neu abgeschlossenen Ausbildungsverträgen gleichgesetzt wird, sowie (4) die bei der BA registrierten Ausbildungsstellenbewerber_innen aus der Region, die zum Stichtag 30.09. noch auf Ausbildungsplatzsuche sind, als Indikator für die erfolglose Nachfrage. Um die von Mobilität noch unbeeinflussten Angebots-Nachfrage-Verhältnisse in einer Region zu rekonstruieren, muss von den oben genannten vier Komponenten die dritte Komponente, also die erfolgreiche Ausbildungsplatznachfrage, neu geschätzt werden. Die übrigen drei Komponen-ten beinhalten ausschließlich Marktteilnahmen von Betrieben und Jugendlichen, die aus der be-treffenden Region selbst stammen. In der dritten Komponente, der erfolgreichen Ausbildungs-platznachfrage, vermengen sich dagegen Nachfrage von inner- und außerhalb der Region, da sie wie das erfolgreiche Ausbildungsplatzangebot betriebsortbezogen und nicht entlang des Woh-nortes der Jugendlichen erfasst wird (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2017d; Flemming/Granath 2016; Ulrich 2012, S. 55). Die wohnortbezogene Nachfrage kann jedoch mit Hilfe der BA-Beschäftigtenstatistik geschätzt werden, welche Daten zum Betriebs- und Wohnort der Arbeitnehmer_innen enthält und zudem die Art und Dauer der Beschäftigung ausweist. Dabei wird auf die Teilmenge jener sozialversi-cherungspflichtig Beschäftigten zurückgegriffen, die zu dem für die Bilanz relevanten Stichtag 30.09. nicht länger als ein Jahr Auszubildende in ihrem Betrieb sind (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2018b). Wir wollen an dieser Stelle auf die Schilderung des Schätzver-fahrens verzichten und verweisen stattdessen auf die ausführliche Darstellung bei Matthes/Ulrich (vgl. Mathes/Ulrich 2017). Dort sind auch Validitätsanalysen zur mobilitätsberei-nigten Angebots-Nachfrage-Relation 2015 zu finden. Sie deuten darauf hin, dass mit diesem Ver-fahren gute Näherungswerte erzielt werden können. 
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Stattdessen wollen wir diesen Schätzansatz auf Nordrhein-Westfalen und die Ausbildungsmarkt-verhältnisse im Jahr 2017 übertragen. Die Ergebnisse finden sich in Abbildung 17 und in Tabelle 16, wo jeweils die von Mobilität noch unbeeinflussten und die offiziellen, das heißt, durch Mo-bilität geprägten Marktverhältnisse gegenübergestellt werden. Der Vergleich zwischen der mo-bilitätsbereinigten und der offiziellen Angebots-Nachfrage-Relation, die bereits von den Effek-ten der Mobilität geprägt ist, zeigt, dass die Mobilität der nordrhein-westfälischen Jugendlichen erheblich zu einem Marktausgleich beiträgt. Die Regionen Düsseldorf, Köln, Essen und Ahlen-Münster, in denen in Relation zur einheimischen Ausbildungsplatznachfrage ein deutlicher An-gebotsüberschuss an Ausbildungsplätzen besteht (vgl. im Einzelnen Tabelle 16), würden ohne Mobilität unter einem erheblichen Nachfragemangel leiden. Die Mobilität der Jugendlichen sorgt dafür, dass auch hier rechnerisch mehr Nachfrage als Angebote vorhanden ist, wie dies letztlich in allen Regionen Nordrhein-Westfalens der Fall ist. Abbildung 17: Die Ausbildungsmarktverhältnisse in den nordrhein-westfälischen Arbeitsagen-turbezirken vor und nach Mobilität im Jahr 2017 Ausbildungsplatzangebote je 100 Ausbildungsplatznachfrager (ANR) 2017 a) mobilitätsbereinigte eANR  b) offizielle eANR   
  Minimum (min) 67,6  Minimum (min) 76,4 Mittelwert 88,7  Mittelwert 88,4 Maximum (max) 142,0  Maximum (max) 96,9 Differenz max-min 74,4  Differenz max-min 20,5 Standardabweichung 16,6  Standardabweichung 5,5 Quellen: eigene Berechnungen von Daten der Bundesagentur für Arbeit 2017, 2018b; des Bundesinstituts für Berufsbildung 2017. Berechnungsverfahren beschrieben in Matthes/Ulrich (2017); vgl. auch Matthes/Ulrich 2018 Wie stark sich die Ausbildungsmärkte durch die Mobilität der Jugendlichen angleichen, lässt sich auch anhand der Varianzindikatoren für die beiden Angebots-Nachfrage-Relationen vor und nach Marktausgleich ablesen (vgl. den unteren Teil der Abbildung 17). Die mobilitätsbereinigte Angebots-Nachfrage-Relation weist eine relativ große Standardabwei-chung von 16,6 Prozentpunkten auf; zwischen dem niedrigsten Wert (67,6 in Detmold) und dem höchsten (142,0 in Düsseldorf) besteht eine Differenz (Spannweite) von 74,4 Punkten. Bei der 
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offiziellen, durch Mobilität geprägten Angebots-Nachfrage-Relation beträgt die Standardabwei-chung nur noch 5,5 Prozentpunkte, und die Differenz zwischen dem niedrigsten (76,4 in Ober-hausen) und dem höchsten Wert (96,9 in Meschede-Soest) verringert sich auf nur noch 20,5 Punkte. Tabelle 16: Die Ausbildungsmarktverhältnisse in den nordrhein-westfälischen Arbeitsagen-turbezirken nach und vor Mobilität im Jahr 2017 
 Quellen: eigene Berechnungen von Daten der Bundesagentur für Arbeit 2017d, 2018b; des Bundesinstituts für Berufsbildung 2017; Matthes/Ulrich 2018; Berechnungsverfahren beschrieben in Matthes/Ulrich 2017 Wie sind nun diese Ergebnisse zu werten? Zunächst bleibt festzustellen, dass ein großer Teil der Mobilität in Nordrhein-Westfalen, die zur Angleichung der regionalen Marktverhältnisse führt, wie in Deutschland insgesamt durch Tagespendeln realisiert wird. Nach den Ergebnissen der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2016, einer schriftlich-postalischen Repräsentativerhebung bei 

Nr. Arbeitsagenturbezirk mobi l i tätsbereinigte Angebots-Nachfrage-Relation (mb_ANR) im Jahr 2017 offiziel le Angebots-Nachfrage-Relation (ANR) im Jahr 2017 Veränderung durch Mobi l i tät311 Aachen-Düren 89,1 92,8 +3,7315 Bergisch Gladbach 79,0 86,0 +7,0317 Bielefeld 100,9 90,4 -10,5321 Bochum 84,5 81,5 -3,1323 Bonn 93,7 92,5 -1,2325 Brühl 70,7 90,1 +19,4327 Coesfeld 88,5 94,6 +6,1331 Detmold 67,6 81,5 +13,9333 Dortmund 100,9 87,8 -13,0337 Düsseldorf 142,0 92,5 -49,6341 Duisburg 83,5 85,9 +2,4343 Essen 114,9 93,6 -21,3345 Gelsenkirchen 72,0 80,2 +8,2347 Hagen 75,3 80,3 +4,9351 Hamm 78,0 85,3 +7,3353 Herford 80,2 83,1 +2,9355 Iserlohn 90,1 92,7 +2,6357 Köln 125,2 94,4 -30,8361 Krefeld 80,8 84,8 +4,0364 Mettmann 84,1 88,5 +4,4365 Mönchengladbach 87,9 89,0 +1,1367 Ahlen-Münster 107,0 95,0 -12,1371 Oberhausen 75,6 76,4 +0,7373 Paderborn 92,3 95,2 +2,8375 Reckl inghausen 68,8 83,1 +14,2377 Rheine 83,1 94,5 +11,4381 Siegen 91,9 91,2 -0,7383 Meschede-Soest 94,7 96,9 +2,2387 Wesel 75,4 85,6 +10,2391 Sol ingen-Wuppertal 81,9 85,7 +3,8
▪ Minimum 67,6 76,4 +8,7
▪ Mittelwert 88,7 88,4 -0,3
▪ Maximum 142,0 96,9 -45,2
▪ Spannweite (min, max) 74,4 20,5 -53,9
▪ Standardabweichung 16,6 5,5 -11,2Zusammenfassende Statis tiken
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gut 2.000 jungen Menschen, die im selben Jahr bei den Arbeitsagenturen und den Jobcentern in gemeinsamer Trägerschaft (JCgE) als Ausbildungsstellenbewerber_innen gemeldet waren, da-runter rund 500 aus Nordrhein-Westfalen (vgl. dazu auch Eberhard/Ulrich 2017), gaben 17,1 % der nordrhein-westfälischen Proband_innen an, sich im Umkreis von 20 km bis unter 50 km be-worben zu haben (bundesweit: 12,3 %), 7,9 % auch im Umkreis von 50 bis unter 100 km (bun-desweit: 7,8 %) und 5,7 % auch im Umkreis von 100 km und mehr (bundesweit: 7,7 %). Es über-wiegen somit überregionale Bewerbungen im näheren Umkreis (vgl. Tabelle 17). Tabelle 17: Ausmaß überregionaler Bewerbungen bei Jugendlichen, die 2016 bei Ar-beitsagenturen oder den Jobcentern in gemeinsamer Trägerschaft (JCgE)  als Ausbildungs-stellenbewerber_innen gemeldet waren   Quelle: BA/BIBB-Bewerberbefragung 2016; eigene Berechnungen Angesichts eines recht hohen Anteils von 63,5 % (bundesweit: 66,0 %), die explizit angaben, bei ihren Bewerbungen nur den Umkreis von unter 20 km berücksichtigt zu haben, scheint es genü-gend Reserven zu geben, die regionalen Ausbildungsmarktverhältnisse durch eine noch intensi-vere Förderung der Mobilität aneinander anzugleichen. Allerdings gilt es zu bedenken, dass die Mobilität in ihrem bereits jetzt gezeigten Umfang ausreicht, dass viele betriebliche Ausbildungs-plätze auch in den Regionen besetzt werden können, die ohne Mobilität unter erheblichem Nachfragemangel und somit erheblichen Besetzungsproblemen leiden würden.  In den vier Regionen mit den im Jahr 2017 ohne Mobilität höchsten Angebots-Nachfrage-Rela-tionen von jeweils deutlich über 100 Angeboten je 100 Nachfrager_innen – dies waren die Ar-beitsagenturbezirke Düsseldorf (142,0), Köln (125,2), Essen (114,9) und Ahlen-Münster (107,0) 
– blieben 2017 zwischen 3,2 % (Ahlen-Münster) und 8,0 % (Essen) und über alle vier Regionen hinweg 5,8 % der betrieblichen Ausbildungsplatzangebote unbesetzt. Der Gesamtwert für Nord-rhein-Westfalen lag 2017 bei 6,1 % und damit sogar höher. Dies bedeutet, dass es bereits mit der jetzt gezeigten Mobilität gelingt, auch Regionen mit hohem Angebotsüberschuss soweit zu befriedigen, dass hier nicht mehr Stellen unbesetzt bleiben als im Landesdurchschnitt. Zudem ist zu berücksichtigen, dass zwischen der regionalen Flexibilität und der beruflichen Fle-xibilität ein Spannungsverhältnis besteht. Dies zeigte sich u. a. im Rahmen der BA/BIBB-Bewer-berbefragung 2014, einer schriftlich-postalischen Repräsentativerhebung bei gut 3.000 jungen 

Nordrhein-Westfalen Deutschland insgesamt
▪ nein, keine im Umkreis von 20 km und mehr 63,5% 66,0%
▪ ja, im Umkreis von 20 km bis unter 50 km 17,1% 12,3%
▪ ja, auch im Umkreis von 50 km bis unter 100 km 7,9% 7,8%
▪ ja, auch im Umkreis von 100 km und mehr 5,7% 7,7%
▪ keine Angabe 5,7% 6,2%Befragte insgesamt 100,0% 100,0%n = 508 n = 2.325Berichtet werden gewichtete Ergebnisse.Ungewichtete Stichprobengröße
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Menschen, die im selben Jahr bei den Arbeitsagenturen und den Jobcentern in gemeinsamer Trägerschaft (JCgE) als Ausbildungsstellenbewerber_innen gemeldet waren, darunter rund 800 aus Nordrhein-Westfalen (vgl. Granato et al. 2016). Unter den nordrhein-westfälischen Bewer-ber_innen waren 15,7 % (bundesweit: 15,8 %) mit sehr hoher Mobilitätsbereitschaft zu finden, denen es ‚ziemlich egal͚ war, wo sie in Deutschland ihre Berufsausbildung machen (‚trifft eher zu͚ bzw. ‚trifft zu͚), während dies 38,9 % (bundesweit: 38,5 %) ‚gar nicht͚ egal war, die sich somit stärker ortsgebunden zeigten. Die stärker Ortsgebundenen waren jedoch relativ oft bereit, für ihre fehlende regionale Flexibilität einen Preis zu zahlen. 47,7 % von ihnen (bundesweit: 43,0 %) gingen so weit, dass sie lieber ihre Berufswünsche aufgeben wollten, als die Heimatregion zu verlassen. Eine solche berufliche Flexibilität zugunsten der Ausbildungsplatzangebote war in der Gruppe der regional sehr flexiblen Jugendlichen nicht zu finden. Diese Gruppe, in der sich verstärkt Stu-dienberechtigte bzw. Jugendliche mit einem hohen Selbstvertrauen (hoher Selbstwirksamkeit) finden, setzt ihre regionale Flexibilität vielmehr gezielt ein, um ihre Berufswünsche zu realisie-ren. Ihre Nachfrage wird sich in den Zielregionen, in denen sie sich bewerben, somit kaum auf die allgemein wenig beliebten Berufe richten, sondern auf jene Berufe, in denen es im Vergleich zum Ausbildungsplatzangebot ohnehin keinen Mangel an Nachfrage gibt.  Somit sind es verstärkt die regional wenig Mobilen, von denen am ehesten zu erwarten ist, dass sie auf die weniger nachgefragten Berufe vor Ort zugehen. Und da die Passungsprobleme in Deutschland zwischen Angebot und Nachfrage sehr stark aus den beruflichen Marktungleichge-wichten zwischen Angebot und Nachfrage resultieren, erscheint die Tatsache, dass viele Bewer-ber_innen ihre Heimatregion nicht verlassen möchten, in einem doppelten Licht: als hemmend im Kampf gegen regionale, aber förderlich im Kampf gegen berufliche Disparitäten auf dem Aus-bildungsmarkt (vgl. Matthes/Ulrich 2018). 4.4 Warum passt sich das Ausbildungsplatzangebot nicht stärker quan-titativ an die Ausbildungsplatznachfrage vor Ort an? Die im Abschnitt 4.3 abgehandelte Frage, ob sich die Ausbildungsplatznachfrage nicht stärker an die regionale Ausbildungsplatzangebote anpassen könnte, lässt sich mit der Gegenfrage verbin-den, ob sich nicht auch umgekehrt das Angebot stärker quantitativ an die Ausbildungsplatznach-frage vor Ort anpassen könnte. Die Antwort auf diese Frage fällt hier weitgehend mit den Aus-führungen im Kapitel 4.2 zusammen: Eine stärkere Ausrichtung des betrieblichen Ausbildungs-platzangebots an der Nachfrage der Jugendlichen ist angesichts des institutionellen Rahmens eher unwahrscheinlich. Eine stärkere Anpassung des Ausbildungsplatzangebots an den Umfang der Ausbildungsplatznachfrage vor Ort wäre demnach nur durch einen verstärkten Einsatz von 
‚außeƌďetƌieďliĐheŶ͚, das heißt üďeƌǁiegeŶd öffeŶtliĐh fiŶaŶzieƌteŶ AusďilduŶgsplätzeŶ ŵög-lich. Der Vorteil dieser Plätze bestünde darin, dass mit ihnen auch die Berufswünsche der Ju-gendlichen viel leichter berücksichtigt werden könnten. Zusätzliche Plätze könnten insbeson-dere in jenen Berufen eingerichtet werden, in denen das Ausbildungsplatzangebot nicht der starken Nachfrage entspricht.  
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Eine Lösung der Passungsprobleme würde durch eine solche Maßnahme jedoch nicht erreicht; stattdessen würde Ausbildungsplatznachfrage durch die Umlenkung auf außerbetriebliche Be-rufsausbildung vom Markt genommen – unter unveränderter Hinnahme der bestehenden Pas-sungsprobleme und der an einem Teil der betrieblichen Ausbildungsplatzangebote vorbeigehen-den Nachfrage. Tatsächlich wurde eine solche Strategie – der verstärkte Einsatz außerbetrieblicher Berufsaus-bildung – durch die berufsbildungspolitischen Akteure nicht verfolgt. Sowohl in NRW als auch im Bundesgebiet insgesamt war das Gegenteil der Fall. Fanden sich 2009 noch unter den 123.900 Ausbildungsplatzangeboten Nordrhein-Westfalens (Deutschland insgesamt: 581.900) 6.900 bzw. 5,6 % außerbetriebliche Plätze (Deutschland: 45.800 bzw. 7,9 %), waren es 2017 unter den 124.200 Angeboten (Deutschland: 572.200) nur noch 2.700 bzw. 2,2 % (Deutschland: 15.900 bzw. 2,8 %; vgl. Tabelle 29 im Anhang). Abgebaut wurden weniger außerbetriebliche Plätze für Menschen mit Behinderungen (2010 bis 2017: -100, Deutschland: -2.100) als für soziale Benach-teiligte und Lernbeeinträchtigte (-2.200, Deutschland: -15.000) und aus Sonderprogrammen, die für Marktbenachteiligte gedacht waren (-1.700, Deutschland: -8.000).15 Der von 2009 bis 2017 vollzogene Abbau außerbetrieblicher Ausbildungsplatzangebote im Ge-samtumfang von -4.200 (Deutschland: -29.900) wurde in NRW vollständig vom im selben Zeit-raum zu beobachtenden Anstieg an betrieblichen Angeboten von +4.400 (Deutschland: +20.300) kompensiert. Der Gesamtumfang an betrieblichen und außerbetrieblichen Ausbildungsplatzan-geboten verringerte sich also für die nordrhein-westfälischen Jugendlichen nicht. Zugleich wurde durch den Abbau der außerbetrieblichen Plätze verhindert, dass die Besetzungschancen des betrieblichen Ausbildungsplatzangebots durch eine unvermindert hohe Bereitstellung au-ßerbetrieblicher Plätze geschmälert wurden. Ungeachtet der Tatsache, dass der Rückgang des außerbetrieblichen Ausbildungsplatzangebots zumindest in NRW vollständig durch die Zunahme des betrieblichen Ausbildungsplatzangebots kompensiert werden konnte, kann gleichwohl nicht ausgeschlossen werden, dass im Zuge des 
‚AustausĐhs͚ außeƌďetƌieďliĐheƌ Plätze durch betriebliche Angebote ungünstige statistische Ef-fekte resultierten. Denn eine Analyse des statistischen Einflusses der Ausbildungsplatzangebote auf die Quote der erfolglosen Nachfrage im Zeitraum 2013 bis 2017 deutet sowohl für NRW als auch für Deutschland insgesamt an, dass ein Rückgang an außerbetrieblichen Plätzen die Quote der erfolglosen Nachfrage stärker in die Höhe trieb, als der Zuwachs an betrieblichen Angeboten die Quote erfolgloser Nachfrage zu senken vermochte (vgl. Tabelle 18).16                                                            15 Dabei ist zu berücksichtigen, dass sich in der Vergangenheit auch eine Abhängigkeit des regionalen Um-fangs des außerbetrieblichen Ausbildungsplatzangebots für sozial Benachteiligte und Lernbeeinträchtigte von den jeweiligen Verhältnissen auf dem Ausbildungsmarkt nachweisen ließ (vgl. Ulrich 2003). Dies mag zu verstehen helfen, warum im Zuge der Verbesserung der Ausbildungsmarktverhältnisse gerade auch Plätze für sozial Benachteiligte und Lernbeeinträchtigte abgebaut wurden. 16 Tabelle 18 liegt dieselbe Berechnung wie in Tabelle 23 in Abschnitt 4.8 zugrunde; der Unterschied be-steht alleine darin, dass die Angebotsverhältnisse, die hier im Mittelpunkt der Analysen stehen, dort le-diglich als Kontrollvariablen dienen. 
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Tabelle 18: Die regionale Entwicklung der erfolglosen Ausbildungsplatznachfragequote in Ab-hängigkeit von der Veränderung des betrieblichen und außerbetrieblichen Ausbildungsplatz-angebots  So bewirkte im Zeitraum 2013 bis 2017 ein zusätzliches betriebliches Ausbildungsplatzangebot je 100 ausbildungsinteressierte Personen eine Verringerung der Quote erfolgloser Nachfrage um 0,672 Prozentpunkte (alle Arbeitsagenturbezirke in Deutschland: -0,419 Punkte), während der Wegfall eines außerbetrieblichen Ausbildungsplatzes die Quote um 0,934 Punkte erhöhte (alle Bezirke in Deutschland: +0,855 Punkte). Solche unterschiedlich starken Einflüsse der außerbetrieblichen Plätze und des betrieblichen Ausbildungsplatzangebots auf die Quote der erfolglosen Nachfrage sind möglich, da sich die au-ßerbetrieblichen Ausbildungsplätze institutionell bedingt passgenau mit den Zielpersonen ver-binden, während die (zusätzlichen) betrieblichen Ausbildungsplatzangebote aus den spezifi-schen Bedarfen der Betriebe resultieren und sich erst auf dem Ausbildungsmarkt entscheidet, ob sie genügend Nachfrage unter den Jugendlichen finden und besetzt werden können. Stam-men die zusätzlichen betrieblichen Angebote aus Berufen, die bereits unter Besetzungsproble-men leiden, fällt der Minderungseffekt auf die Quote der erfolglosen Nachfrage relativ gering aus, und zugleich steigt der Anteil der unbesetzten betrieblichen Angebote.17                                                            17 Welchen Berufen die zusätzlichen betrieblichen Angebote tatsächlich zugute kamen, wäre durch wei-tere, im Rahmen dieses Berichts jedoch nicht leistbare Analysen zu prüfen. 
17,516 13,463

● wenn die Zahl  der betriebl ichen Ausbi ldungsplatzangebote je 100 Ausbi ldungs interess ierte um einen Platz höher ausfä l l t 1) -0,672 *** -0,419 ***
● wenn die Zahl  der außerbetriebl ichen Ausbi ldungsplatzangebote je 100 Ausbi ldungs interess ierte um einen Platz niedriger ausfä l l t 1) +0,934 *** +0,855 ***
● Zahl  der untersuchten Jahre 5 5
● Zahl  der untersuchten Regionen 30 154
● Zahl  der untersuchten "Regionenjahre" 150 770
● Erklärte Varianz der regionalen Entwicklung 71,1% 56,1%Regionaler Antei l  der erfolglosen Ausbi ldungsplatznachfrage bei  durchschnittl ichen Verhältnissen im Ausgangs jahr 2013 (in %)

VeƌäŶdeƌuŶg dieses  AŶtei l s  ;uŵ …. %-PuŶkteͿ:Zusammenfassende Statis tiken
* p ≤ Ϭ,ϬϱϬ  ** p  ≤ Ϭ,ϬϭϬ  *** p  ≤ Ϭ,ϬϬϭ  ;ďei  zǁeisei tigeŶ Tests ͿErgebnisse eines  l inearen Regress ionsmodel ls  ("Within-Model ls" auf Bas is  regionaler Längsschnittsdaten)

Nordrhein-Westfa len DeutschlandBerechnungen unter Kontrol le der Bewerberantei le, die vorzei tig ihren Vermittlungswunsch bei derBundesagentur für Arbeit s tornieren, und unter Einschluss  von JahresdummysDie Unterschiede zwischen den Koeffizienten des betriebl ichen und außerbetriebl ichenAusbi ldungsplatzangebots s ind bezogen auf die Berechnungen für a l le Arbeitsagenturbezirke in
DeutsĐhlaŶd s tatis tisĐh s igŶi fikaŶt ;p  ≤ Ϭ,ϬϱϬ ďei  zǁeisei tigeŵ TestͿ.
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4.5 Haben sich die Wünsche der Jugendlichen an die Merkmale ihres Ausbildungsbetriebs geändert? Wie in den vorausgegangenen Abschnitten deutlich wurde, wird es im Zuge der demografischen Entwicklung und des Trends zum Abitur für die nordrhein-westfälischen Betriebe schwieriger, Bewerber_innen für ihre Ausbildungsplätze zu finden. Gerade Plätze in so genannten ,Haupt-schülerberufen͚ lassen sich immer schwerer besetzen. Doch ist dies womöglich nicht das einzige Problem der Betriebe. Denn die ausbildungsinteressierten Jugendlichen – deutlich geringer an der Zahl, aber viel häufiger mit höheren Schulabschlüssen ausgestattet – könnten versucht sein, ihre gestärkte Marktposition zu nutzen und neben ihren Berufsansprüchen auch ihre Ansprüche an die Betriebe zu steigern.  Deshalb soll im Folgenden auf Basis der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2016 untersucht werden, was sich die nordrhein-westfälischen Ausbildungsstellenbewerber_innen von den Betrieben wünschen und in welcher Hinsicht Bewerber_innen mit Studienberechtigung, die in Nordrhein-Westfalen immer häufiger zu finden sind, von den Wünschen der anderen Jugendlichen abwei-chen. Wir orientieren uns bei diesen Analysen an den Vorarbeiten von Eberhard/Ulrich (2017), die für das Bundesgebiet durchgeführt wurden, und fügen zum Vergleich wiederum die Ergeb-nisse für Deutschland insgesamt hinzu. Theoretische Überlegungen Im Gegensatz zum Schulberufs- oder Hochschulsystem erfolgt der Zugang in eine betriebliche Ausbildungsstelle nach den Regeln des Marktes (vgl. Kapitel 4.2). Sowohl die Jugendlichen als auch die Betriebe entscheiden autonom darüber, wen sie sich als Vertragspartner für ihre Aus-bildung auswählen möchten. Aus der Beginn des Abschnitts 4.1.1 vorgestellten Wert-Erwar-tungs-Theorie lässt sich wiederum ableiten, wie Jugendliche mit ihren Wünschen an die Betriebe reagieren, wenn sich ihre Marktposition verändert (vgl. Beckmann/Heckhausen 2006; Esser 1999; Vroom 1964). Ausgangspunkt ist erneut der Grundgedanke, dass ausbildungsinteressierte Jugendliche wie alle Menschen bestrebt sind, mit ihrem Handeln unter Berücksichtigung der je-weils gegebenen Umstände bestmögliche Ergebnisse zu erzielen. Sie orientieren sich deshalb bei der Ausbildungsplatzsuche nicht nur am Wert, den ein bestimmtes Handlungsergebnis für sie hat (hier: Eintritt in den Wunschbetrieb), sondern berücksichtigen auch die Wahrscheinlich-keit, dieses Ziel zu erreichen (Zugangschance zu diesem Betrieb). Denn alle Anstrengungen auf den Wunschbetrieb zu konzentrieren, wenn die Zugangschancen dorthin gering sind, birgt ein hohes Investitionsrisiko. In diesem Fall ist es besser, sich einem Betrieb zuzuwenden, der zwar als weniger attraktiv erscheint, dafür aber eine gute Eintrittschance bietet. Doch wie bestimmt sich der Attraktivitätsgrad der Betriebe? Folgt man der Argumentation von Vroom (1964), ist dieser dann besonders attraktiv, wenn er mit hoher Wahrscheinlichkeit jene Bedingungen bietet, die für Jugendliche infolge ihrer spezifischen Bedürfnisse einen besonders hohen Stellenwert besitzen. Damit wird auch klar, wie Jugendliche vorgehen, wenn sie zuguns-ten einer höheren Zugangschance Kompromisse bei der Attraktivität eines Betriebs machen. Sie verändern weniger ihre Wertepräferenzen (da diese als Teil ihrer Persönlichkeit relativ stabil 
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sind), sondern nehmen geringere Realisierungswahrscheinlichkeiten durch den jeweiligen Be-trieb in Kauf – dies jedoch zunächst bei jenen Aspekten, denen sie nicht den höchsten Wert beimessen. Denn bei den anderen Aspekten sind sie aufgrund der höheren Wertigkeit weniger kompromissbereit. Dies heißt aber auch, dass Jugendliche, die über eine gute Marktposition ver-fügen, ohne größere Gefahr für ihre Ausbildungszugangschancen auch mehr Ansprüche stellen, und dies – da sie bei zentrale Werten ohnehin wenig Kompromisse machen würden – wiederum verstärkt bei jenen Aspekten, denen sie nicht den höchsten Wert beimessen. Dies hat zugleich zur Folge, dass die Auswahlkriterien der Jugendlichen mit ihrer Stellung auf dem Ausbildungs-stellenmarkt variieren (vgl. Eberhard 2016). Untersuchungsansatz Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen soll im Folgenden anhand der BA/BIBB-Bewerberbe-fragung 2016 dargestellt werden, was sich die Jugendlichen von den Ausbildungsbetrieben wün-schen und wie stark ihre Wünsche von ihrer schulischen Vorbildung beeinflusst wurden. Bei der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2016 handelt es sich um eine schriftlich-postalische Reprä-sentativerhebung bei jungen Menschen, die im selben Jahr bei den Arbeitsagenturen und den Jobcentern in gemeinsamer Trägerschaft (JCgE) als Ausbildungsstellenbewerber_innen gemel-det waren (vgl. dazu Eberhard/Ulrich 2017). Unter den bundesweit rund 2.000 Proband_innen, die die Frage zu ihren Wünschen an den Ausbildungsbetrieb bearbeiteten, fanden sich auch rund 450, die aus Nordrhein-Westfalen stammen. Unter Berücksichtigung bisheriger Forschungsergebnisse (vgl. insbesondere Schank 2011a, Schank 2011b) wurden den Befragten 17 potenzielle Betriebsmerkmale mit der Bitte vorgege-ben, sie danach zu bewerten, wie sehr sie sich wünschen, dass diese auch auf ihren (späteren) Ausbildungsbetrieb zutreffen (‚wünsche ich mir gar nicht͚, ‚eher nicht͚, ‚egal͚, ‚eher͚, ‚sehr͚). In Tabelle 19 sind die 17 Aspekte aufgeführt. Die dort vorgenommene Zuordnung zu vier überge-ordneten Themenfeldern ist bereits das Ergebnis des ersten Analyseschritts, bei dem unter- einander korrelierende Wünsche mittels Hauptkomponentenanalyse zusammengefasst wur-den. Welche Bedeutung wiederum die Jugendlichen diesen Themenfeldern und den sie konsti-tuierenden Einzelaspekten zuweisen, ist an den genannten Perzentilwerten ablesbar: Je näher die Werte an 100 heranreichen, desto stärker wünschen sich die Jugendlichen, dass der betref-fende Aspekt auf ihren Ausbildungsbetrieb zutrifft. 
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Tabelle 19: Wünsche der Ausbildungsstellenbewerber_innen an den Ausbildungsbetrieb 
 Quelle: eigene Berechnungen auf Basis der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2016; vgl. auch Eberhard/Ulrich 2017, S. 21 Ergebnisse Wie nun Tabelle 19 zeigt, geht es den Jugendlichen an erster Stelle um das Potenzial des Betriebs als langfristiger Arbeitgeber. Hierin unterscheiden sich die nordrhein-westfälischen Jugendli-chen nicht von den Jugendlichen in Deutschland insgesamt, wie überhaupt die Unterschiede bei den Ausbildungswünschen auffallend gering sind. Das Potenzial des Betriebs als langfristiger Ar-beitgeber manifestiert sich aus Sicht der Jugendliche wiederum in einem guten Betriebsklima und sehr guten Übernahmechancen auf sichere Arbeitsplätze. Die Priorisierung dieser Aspekte zeigt, dass sich die Jugendlichen mit der Wahl ihres Ausbildungsbetriebs vor allem die Option 

Deutschland Nordrhein-Westfalen mit Haupt-schul-abschluss mit mittlerem Abschluss mit Studien-berechtigungPotenzial als langfristiger Arbeitgeber 89,6 90,5 89,5 90,3 92,2Im Betrieb herrscht ein gutes Betriebsklima. 93,0 93,4 92,4 92,5 95,9Der Betrieb bietet sichere Arbeitsplätze. 90,1 90,7 88,9 91,4 91,8Der Betrieb bietet sehr gute Übernahmechancen. 85,8 87,5 87,4 86,9 89,0Rahmenbedingungen während der Ausbildung 70,6 70,5 70,2 71,0 70,2Der Betrieb ist mit öffentlichen Verkehrsmitteln gut zu erreichen. 80,4 80,4 80,7 82,5 76,6Der Betrieb liegt in der Nähe meines Wohnorts. 75,2 75,5 79,5 75,4 73,4Auszubildende müssen keine unbezahlten Überstunden machen. 75,1 73,7 71,5 74,4 75,2Der Betrieb unterstützt Auszubildende finanziell (z. B. Fahrtkostenzuschuss). 73,5 73,7 71,5 73,6 75,0Der Betrieb fördert die Vereinbarkeit von Freizeit und Ausbildung. 72,0 72,1 70,2 73,0 71,9Der Betrieb bietet eine überdurchschnittlich hohe Ausbildungsvergütung. 69,4 69,6 69,5 69,1 70,1Der Betrieb bietet materielle Anreize zu Beginn der Ausbildung (z. B. iPhone etc.). 48,3 48,2 48,5 47,3 49,5Gute gesellschaftliche Vernetzung des Betriebs 65,8 65,1 65,0 65,2 65,0Der Betrieb hat ein gutes Image. 78,4 78,3 76,3 79,4 78,2Der Betrieb ist modern ausgestattet. 71,7 69,6 67,3 69,8 71,2Der Betrieb ist bekannt. 63,6 62,6 63,9 63,1 61,1Der Betrieb ist in sozialen Netzwerken vertreten (z. B. Facebook, Twitter, XING). 49,7 49,8 52,5 48,0 49,5Ausbildungsmöglichkeiten wie in einem Großbetrieb 61,9 61,7 59,5 59,1 65,7Der Betrieb bietet flexible Arbeitszeiten an. 67,0 66,8 67,4 66,4 67,3Der Betrieb bietet über die Ausbildungsordnung hinaus-gehende Zusatzangebote an (z. B. Auslandsaufenthalte, Erlernen von Fremdsprachen, Computerkurse). 61,5 61,5 55,3 56,8 70,2Es gibt viele Auszubildende im Betrieb. 57,4 56,7 55,7 54,3 59,6Stichprobengröße 1.946 ≤ Ϯ.ϬϬϭ 440 ≤ ϰϱϭ ϵϵ ≤ ϭϬϮ ϭϳϲ ≤ ϭϴϭ ϭϱϱ ≤ ϭϱϴ

darunter:Ausbildungsstellenbewerber aus:
Berichtet werden die Mittelwerte der Antworten auf einer Skala von 0 bis 100. Je näher der Wert an 100 heranreicht, desto stärker ist der Wunsch.
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für eine langfristige Lebensperspektive verschaffen möchten. Betriebe, die dies bieten können, sollten dementsprechend gerade auch hiermit werben.  An zweiter Stelle wünschen sich die Jugendlichen gute Rahmenbedingungen während der Aus-bildung, insbesondere im Hinblick auf die Erreichbarkeit des Betriebs und die Möglichkeit eines geregelten und auch in seinen Freizeitanteilen planbaren Lebens. Materielle Anreize wie z. B. ein iPhone als Eintrittsgeschenk spielen dabei nur eine nachgeordnete Rolle. Vor allem geht es darum, Ausbildungsbedingungen, Beruf und das Dasein außerhalb des Berufs in ein stimmiges, ausgewogenes und faires Lebenskonzept zu überführen. Was drittens die gesellschaftliche Einbettung des Betriebs betrifft, kommt es den Jugendlichen weniger auf dessen Präsenz in sozialen Medien wie Facebook an als auf dessen Image. Wir ver-muten, dass die Jugendlichen zum einen vom Image auf die Ausbildungsbedingungen schließen und zum anderen bei ihrer eigenen sozialen Verortung vom guten Image des Betriebs profitieren wollen. Ähnliches ist aus der Forschung zum Image von Berufen bekannt (vgl. hierzu Kapitel 4.1.2).  Vergleichsweise wenig Wert legen die Befragten zu guter Letzt auf Merkmale, die vor allem Großbetriebe kennzeichnen. Während ihnen flexible Arbeitszeiten noch relativ wichtig sind, hat es für sie keine allzu große Bedeutung, zusammen mit vielen Auszubildenden zu lernen. Aller-dings zeigen sich gerade bei diesen Aspekten mit insgesamt eher nachrangiger Priorität, wie oben vermutet, Unterschiede zwischen nichtstudienberechtigten und studienberechtigten Ju-gendlichen.  So spielen für Studienberechtigte über die Berufsausbildung hinausgehende Zusatzangebote eine deutlich zentralere Rolle. Etwas wichtiger als den sonstigen Bewerber_innen ist ihnen auch, in einer eher großbetrieblichen Umgebung zu lernen, in denen möglichst viele Auszubildende ausgebildet werden, auch wenn dieser Unterschied nicht so bedeutsam erscheint wie der Wunsch nach Zusatzangeboten. Dafür zeigen sich die Studienberechtigten kompromissbereiter bei einem Teil der Rahmenbedingungen während der Ausbildung. Eine gute Erreichbarkeit des Betriebes oder eine Ausbildung in der Nähe des Wohnortes sind für sie nicht so bedeutsam, wie dies insbesondere für die Jugendlichen mit Hauptschulabschluss der Fall ist. Es muss somit davon ausgegangen werden, dass sich im Zuge des immer größeren Anteils der ausbildungsinteressierten Jugendlichen mit Studienberechtigungen die Affinitäten zu den ver-schiedenen Typen von Ausbildungsbetrieben tendenziell ändern. Großbetriebe dürften davon grundsätzlich eher profitieren als kleinere Betriebe. Andererseits wünschen sich auch die stu-dienberechtigten Jugendlichen vor allem Betriebe, die ihnen die Aussicht auf ein gesichertes und gutes Leben eröffnen. Sie zeigen sich hier ebenso wie die nichtstudienberechtigten Jugendlichen ausgesprochen konservativ. Angesichts des starken Drangs der Jugendlichen hin zu Betrieben mit dem Potenzial als langfristiger Arbeitgeber dürften somit Betriebe, die Auszubildende primär aus einer Kurzfristperspektive einstellen, weil sie bereits während der Ausbildung produktiv ein-gesetzt werden können und Gewinne abwerfen, am ehesten im sich verschärfenden Wettbe-werb um die Jugendlichen unterliegen. 
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Für kleinere Betriebe, die verstärkt unter Besetzungsproblemen leiden, ist wichtig, dass – wie Schank (2011b, S. 279) betont – die Unternehmensgröße auch für Studienberechtigte zunächst einmal nicht unbedingt einen ‚„Weƌt an sich daƌstellt͞. Obwohl Jugendliche mit großbetriebli-cher Ausbildung relativ viele Vorteile assoziieren wie z. B. bessere Übernahmechancen, müssen kleinere Betriebe – sofern sie auf dieselben Vorteile verweisen, ihr Potenzial als langfristiger Arbeitgeber betonen und gegebenenfalls auch qualifikationsbezogene Zusatzangebote machen können – selbst bei studienberechtigten Jugendlichen keine größeren Wettbewerbsnachteile gegenüber großen Betrieben befürchten. Allerdings müssen sie dafür sorgen, dass ihre Ange-bote mit derselben Wahrscheinlichkeit wie die der Großbetriebe wahrgenommen werden (vgl. dazu Kapitel 4.7.2). 4.6 Warum lehnen Betriebe bisweilen Bewerber_innen ab, selbst wenn ihre Ausbildungsplätze dann nicht besetzt werden können? Wir haben bislang die Besetzungsprobleme der Betriebe vor allem mit dem veränderten Nach-frageverhalten der Jugendlichen in Verbindung gebracht. Ein hier nicht genau quantifizierbarer Teil der Besetzungsprobleme könnte jedoch auch aus dem Umstand rühren, dass die Betriebe bisweilen Bewerber_innen selbst dann zurückweisen, wenn sie als Folge ihrer Entscheidung ihre Ausbildungsplätze nicht besetzen können – ähnlich wie Jugendliche Ausbildungsplatzangebote in bestimmten Berufen zurückweisen, obwohl sie damit ohne Ausbildungsstelle verbleiben. Die Betriebe werden in den bildungspolitischen Diskursen bisweilen dahin kritisiert, dass sie im Hinblick auf ihre Auswahlkriterien, welche Jugendlichen ihnen geeignet erscheinen, zu wähle-risch seien. Gleichwohl folgt ihr Verhalten einer bestimmten Logik, die sich wie jedes andere Verhalten auch an den Maßstäben eines rationalen Modells spiegeln lässt, selbst wenn es ver-meintlicherweise davon abzuweichen scheint. Insofern wollen wir in diesem Abschnitt spiegel-bildlich zur Frage, was Jugendliche bisweilen so wählerisch erscheinen lässt, zumindest in kurzer Form auf die Frage eingehen, warum Betriebe bisweilen Bewerber_innen ablehnen, selbst wenn ihre Ausbildungsplätze dann nicht besetzt werden können. Der Schweizer Soziologe Christian Imdorf hat auf konventionensoziologischer Basis bzw. auf Basis der französischen Rechtferti-gungssoziologie (vgl. Boltanski/Thévenot 2007) untersucht, wie Betriebe den Ausschluss bzw. die Zurückweisung von Bewerber_innen legitimieren (vgl. Imdorf 2012, 2015). Die Betriebe verweisen darauf, dass ein Betrieb – zusammengefasst in den Begriffen von Boltanski/Thévenot und Imdorf – eiŶ KoŶgloŵeƌat ǀoŶ ǀeƌsĐhiedeŶeŶ ‚WelteŶ͚ daƌstellt, die Ŷe-ben- und miteinander bestehen und die ihren spezifischen Logiken folgen. Hierzu zählen zumin-
dest die ‚iŶdustƌielle Welt͚ ;iŶ deƌ geaƌďeitet uŶd pƌoduzieƌt ǁiƌdͿ, die ‚häusliĐhe Welt͚ ;iŶ deƌ 
die Mitgliedeƌ eiŶes Betƌieďs eiŶe soziale GeŵeiŶsĐhaft ďildeŶͿ uŶd die ‚Welt des Maƌktes͚ ;iŶ der der Betrieb und seine Mitarbeiter_innen mit Zulieferern bzw. Zulieferinnen und Kund_innen in Kontakt treten).  In jeder dieser Welten gelten besondere KoŶǀeŶtioŶeŶ uŶd daŵit auĐh ‚TugeŶdeŶ͚, die auĐh durch Auszubildende ausgeübt werdeŶ ŵüsseŶ uŶd iŶsofeƌŶ auĐh ďeƌeits ‚BeǁähƌuŶgspƌoďeŶ͚ bei der Personalauswahl sind (vgl. Abbildung 18). 
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Abbildung 18: Auszubildendenauswahl in den multiplen Welten eines Betriebes  Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Imdorf 2012, 2015 
IŶ deƌ ‚iŶdustƌielleŶ Welt͚, iŶ deƌ WaƌeŶ uŶd DieŶstleistuŶgeŶ pƌoduzieƌt ǁeƌdeŶ, eŶtspƌeĐheŶ die Jugendlichen den doƌt gelteŶdeŶ ‚KoŶǀeŶtioŶeŶ͚, ǁeŶŶ sie effizieŶt, pƌoduktiǀ uŶd fuŶktio-
Ŷal haŶdelŶ. WiĐhtige ‚TugeŶdeŶ͚, die ŵit dieseŶ KoŶǀeŶtioŶeŶ koƌƌespoŶdieƌeŶ, siŶd soŵit Ŷe-ben dem Aufbau fachlicher Expertise u. a. Leistungsbereitschaft, Durchhaltevermögen, Sorgfalt und Geschick. Ob die Ausbildungsstellenbewerber_innen nun zu den Konventionen dieser Welt passen, ǀeƌsuĐheŶ die Betƌieďe duƌĐh ‚BeǁähƌuŶgspƌoďeŶ͚ heƌauszufiŶdeŶ. TǇpisĐhe Beǁäh-rungsproben sind im Falle der industriellen Welt u. a. Schulabschlüsse, Schulnoten, Leistungs-tests, Praktika und Probetage. Im Betrieb kommen Menschen zusammen, die ihre sozialen Bedürfnisse und Ansprüche mitbrin-
geŶ. Da sie koopeƌieƌeŶ ŵüsseŶ, ďildeŶ siĐh iŵ RahŵeŶ deƌ ‚häusliĐheŶ Welt͚ des Betƌieďs KoŶ-ventionen der Gemeinschaft heraus, die das Miteinander verlässlich und kontrollierbar machen. 
JugeŶdliĐhe eŶtspƌeĐheŶ dieseŶ KoŶǀeŶtioŶeŶ, ǁeŶŶ sie iŶ deŶ ‚Geist des Hauses͚ passeŶ, ďei Vorgesetzten und Kolleg_innen als willkommene neue Mitglieder der Betriebsgemeinschaft ak-zeptiert werden. Teamfähigkeit, Anpassungsbereitschaft, Zuverlässigkeit und Verantwortungs-bewusstsein sind Tugenden, die diesen Konventionen dienen. Typische Bewährungsproben für Ausbildungsstellenbewerber_innen siŶd Pƌoďetage uŶd Pƌaktika, aďeƌ auĐh das ‚BauĐhgefühl͚ der an der Personalauswahl beteiligten Mitarbeiter_innen. Kontakte bestehen im betrieblichen Alltag jedoch nicht nur unter den Betriebsangehörigen, son-dern auch zu Kund_innen und Zulieferern bzw. Zulieferinnen. Dass diese reibungslos ablaufen, ist für den Geschäftserfolg des Unternehmens wesentlich. Die Mitarbeiter_innen passen in die 
‚Welt des Maƌktes͚, ǁeŶŶ sie ďei deŶ KuŶd_innen und Geschäftspartner_innen auf Akzeptanz und Gefallen stoßen. Tugenden, die dazu beitragen, dies zu erreichen, sind u. a. Umgangsfor-men, das äußere Erscheinungsbild und Kommunikationsfähigkeit. Zu den typischen Bewäh-rungsproben für Ausbildungsstellenbewerber_innen zählen deshalb ihre Umgangsformen im 
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Auswahlgespräch, bei Praktika und Probetagen, Bewerbungsfotos und das äußere Erscheinungs-bild. Imdorfs Untersuchungen machen deutlich, warum es sich bei der Ausbildungswelt des Betriebes um eine Lernumgebung handelt, die im Vergleich zu einer schulischen oder hochschulischen Ausbildungswelt weitaus komplexere Zugangskriterien erforderlich macht. Während z. B. das äußere Erscheinungsbild, soziale Kompetenzen, Umgangsformen, Zuverlässigkeit und Kritikfä-higkeit im Rahmen der bürokratisierten Zugangslogiken in ein Studium eher von nachrangiger Bedeutung sind und somit kaum überprüft werden, können solche Aspekte bei der Auszubilden-denauswahl durch die Personalverantwortlichen nur bis zu jenem Punkt missachtet werden, an dem sie die Funktionsfähigkeit der verschiedenen Welten des Betriebes zu stören beginnen.  Der in den Erziehungswissenschaften zum Teil sehr kritisch aufgenommene, 2006 veröffent-lichte Kriterienkatalog zur Ausbildungsreife des Nationalen Pakts für Ausbildung und Fachkräf-tenachwuchs in Deutschland (vgl. dazu Dobischat et al. 2012; Eberhard/Ulrich 2013; Schulte 2018; Nationaler Pakt für Ausbildung und Fachkräftenachwuchs in Deutschland 2006) korres-pondiert auffallend stark mit den Tugenden, die Imdorf im Zusammenhang mit den in den ver-schiedenen Welten des Ausbildungsbetriebes gültigen Konventionen identifiziert hat. Auch hier spielen Aspekte, die mit dem ‚Auftreten͚ und der Persönlichkeit der Jugendlichen zusammen-hängen, eine große Rolle (vgl. auch Ebbinghaus/Gerhards 2013, S. 14). Jugendliche, die in den Betrieben ihre Berufsausbildung starten, befinden sich dort eben nicht nur in der Rolle von Schü-ler_innen oder Auszubildenden, sondern als Mitstreiter_innen in der industriellen, häuslichen und marktlichen Welt auch in der Rolle von Arbeitskräften, Mitarbeiter_innen, Kolleg_innen und Ansprechpartner_innen für Externe. Die damit verbundenen Rollenerwartungen schlagen sich somit auch in den Auswahlkriterien nieder und führen dazu, dass Betrieben klassische Arbeitstugenden wie Leistungsbereitschaft, Disziplin, Geschick, Rechenfähigkeiten wichtig sind – und wichtiger vielleicht, als Jugendliche bis-weilen annehmen. Denn nach einer Untersuchung von Fink et al. im bayerischen Landkreis Er-
diŶg üďeƌsĐhätzeŶ ǀiele JugeŶdliĐhe „die BedeutuŶg foƌŵaleƌ VoƌaussetzuŶgeŶ ;SĐhulŶoteŶͿ und auch die erwünschten Praxiserfahrungen und Kenntnisse üďeƌ deŶ Beƌuf͞ (Fink et al. 2016, S. 33). Die AutoƌeŶ sĐhlageŶ ǀoƌ, „aŶ deŶ SĐhuleŶ die tatsäĐhliĐheŶ PƌioƌitäteŶ deƌ Betƌieďe͞ (Fink et al. 2016, S. 33) stärker zu kommunizieren – eine Aufgabe, die sich auch der Kriterienka-talog zur Ausbildungsreife gestellt hatte. Hier gibt es offenbar tatsächlich Handlungsbedarf, denn nach den Ergebnissen der DIHK-Online-
UŶteƌŶehŵeŶsďefƌaguŶg ϮϬϭϲ ǁeƌdeŶ die „Softskills, also die peƌsöŶliĐheŶ uŶd sozialeŶ Koŵ-
peteŶzeŶ͞ deƌ JugeŶdliĐheŶ „ǀoŶ deŶ UŶteƌŶehŵeŶ iŵŵeƌ kƌitischer eingeschätzt. Für den Aus-
ďilduŶgseƌfolg ǁeƌdeŶ sie daduƌĐh zuŶehŵeŶd zu ‚Haƌdskills͚, deŶŶ sie köŶŶeŶ ǁeŶigeƌ als LeƌŶ-
defizite duƌĐh NaĐhhilfe ausgegliĐheŶ ǁeƌdeŶ͞ (Deutscher Industrie- und Handelskammertag 2016, S. 18). Imdorfs Untersuchungen helfen zu verstehen, warum die Betriebe solche Prioritä-
teŶ setzeŶ. ZugleiĐh ǁiƌd deutliĐh, ǁaƌuŵ deƌ „ďetƌieďliĐheŶ Fleǆiďilität offeŶďaƌ GƌeŶzeŶ ge-setzt sind, die Betriebe nicht überschreiten wollen oder können, selbst wenn das bedeutet, Aus-bildungsstellen unďesetzt lasseŶ zu köŶŶeŶ͞ (Ebbinghaus/Gerhards 2013, S. 14). 
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4.7 Ist das Informationsverhalten der Marktteilnehmer unzureichend? Neben beruflichen, regionalen und Merkmalsdisparitäten, die mit dem Auswahlverhalten der Marktteilnehmer zu tun haben, können auch Defizite im Informationsverhalten der Marktteil-nehmer Ursache von Passungsproblemen sein: Ausbildungsinteressierte Betriebe und Jugendli-che kommen als potenzielle Ausbildungsvertragspartner nicht zusammen, weil sie nicht oder nicht ausreichend voneinander wissen. Dies kann wiederum daran liegen, dass die Marktteil-nehmer a) sich selbst nicht genügend über die Ausbildungsinteressen der anderen Marktseite und deren Akteure informiert haben oder b) dass sie nicht genügend die andere Marktseite und ihre Akteure über ihren Ausbildungswunsch informierten. 
 Informationsverhalten erfolgloser und erfolgreicher Bewerber_innen Im Rahmen der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2016 wurde deshalb das Informationsverhalten der Ausbildungsstellenbewerber_innen erkundet. Dieses lässt sich wiederum grob unterschei-den nach a) Aktivitäten des Sich-Informierens (z. B. durch Erkundungen im Internet),  b) Unterstützungen des Informationsverhaltens der Jugendlichen durch die Schule bzw. vermittelt über die Schule (z. B. durch Betriebsbesuche mit der Klasse), c) sonstiger institutioneller Unterstützung der Jugendlichen (z. B. durch Gespräche mit dem bzw. der Berufsberater_in der Bundesagentur für Arbeit) und d) Kooperationsanbahnungen der Jugendlichen zu Betrieben (z. B. durch Versand von schriftlichen Bewerbungen). Wir wollen die Antworten der Jugendlichen zum einen dahingehend analysieren, welche Aktivi-täten in welchem Ausmaß zu beobachten waren. Diese Analysen führen wir wiederum für die nordrhein-westfälischen Proband_innen und für die Proband_innen aus ganz Deutschland durch. Zum anderen untersuchen wir, inwieweit sich die Antworten der Jugendlichen in Abhän-gigkeit ihres Vermittlungserfolges unterscheiden. Dabei unterscheiden wir drei Gruppen: 

̶ Bewerber_innen, die erfolgreich in eine Ausbildungsstelle einmündeten, 
̶ Bewerber_innen, die bis zum Ende des Berichtsjahres bei ihrer Suche erfolglos bleiben, 
̶ die sonstigen Bewerber_innen, die aus welchen Gründen auch immer ihren Vermitt-lungswunsch noch vor dem Stichtag 30. September wieder stornieren. Diese Unterscheidung treffen wir, um im Vergleich mit den erfolgreichen Ausbildungsstellenbe-werber_innen Anhaltspunkte zu sammeln, ob der fehlende Einmündungserfolg der zweiten Gruppe auch mit einem unterdurchschnittlich ausgeprägten Informationsverhalten zusammen-hängen könnte. Da die Differenzierung nach den drei verschiedenen Verbleibsgruppen für Nord-rhein-Westfalen allein zu sehr kleinen Teilstichprobengrößen führen würde, erfolgt sie hier aus-schließlich für Deutschland insgesamt. Die Ergebnisse finden sich in Tabelle 20.  
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Tabelle 20: Informationsverhalten der Ausbildungsstellenbewerber_innen des Jahres 2016 (in %) 
 Quelle: BA-BIBB-Bewerberbefragung 2018 Wie zunächst der Vergleich der Spalten 1 und 2 in Tabelle 20 zeigt, unterscheidet sich das Infor-mationsverhalten der Bewerber_innen in NRW kaum von dem der Bewerber_innen in Gesamt-deutschland. Es scheint im Schnitt eher noch etwas stärker ausgeprägt zu sein. Auch die Unter-stützungen durch die Schule sowie durch sonstige Institutionen fallen nicht schwächer aus. Wir 

Einmündung in eine Ausbi ldungs-s tel le bis  zum Stichtag erfolglos  suchend vorzei tige Stornierung des  Vermittlungs-auftragesSp.1 Sp.2 Sp.3 Sp.4 Sp.5
● Information über die eigenen berufl ichen Mögl ichkei ten (z.B. Internet) 57,1 55,6 52,6 58,7 58,4
● Häufige Gespräche mit den El tern über die Berufswahl 58,9 58,1 58,9 60,4 56,1
● Häufige Gespräche mit den Freunden über die Berufswahl 48,3 45,5 40,4 51,1 50,2
● Besuch des  Berufs informationszentrums (BIZ) 41,1 35,5 33,0 39,5 37,4
● Besuch von Berufsmessen und Ausbi ldungsstel lenbörsen 47,3 48,1 46,5 54,0 48,1
● Absolvierung eines  freiwi l l igen Praktikums (z.B. in den Ferien) 30,2 33,0 37,6 27,3 29,0
● Einzelgespräche mit Lehrern und anderen Pädagogen 23,5 19,6 16,1 22,3 23,4
● Besuch eines  Berufsberaters  in der eigenen Schulklasse 39,7 41,4 41,0 39,5 42,6
● Besuch von Betrieben mit der Schulklasse 17,2 18,9 17,5 18,3 20,9
● Absolvierung eines  Schülerpraktikums 59,3 59,5 58,8 60,8 60,0
● Einzelgespräche mit einem Berufsberater der Bundesagentur für Arbeit 66,1 61,9 61,0 69,5 60,0
● Berufseinstiegsbeglei ter bzw. Mentor 11,1 12,1 10,9 17,6 11,7
● Berufswahlpass 8,8 7,2 6,4 6,6 8,7
● Tei lnahme an berufl ichen Eignungstests 29,8 28,7 28,7 28,2 28,8
● Nachfrage bei  Betrieben bzgl . Ausbi ldungsmögl ichkei ten 41,2 38,2 35,7 37,9 41,8
● Versand von schri ftl i chen Bewerbungen 83,5 83,1 88,1 84,1 75,8
● Tei lnahme an Vorstel lungsgesprächen 62,9 61,3 71,7 56,1 49,4
● Tei lnahme an Eignungstests 50,2 45,6 52,6 44,4 36,5
● betriebl iches  Praktikum 52,9 54,9 59,7 51,1 49,8
● Probearbeit 29,9 27,9 30,6 23,3 26,2

ϰϴϮ ≤ Ŷ ≤ ϰϵϴ Ϯ.ϭϵϭ ≤ Ŷ ≤ 2.273 ϭ.ϮϮϵ ≤ Ŷ ≤ 1.278 ϯϯϯ ≤ Ŷ ≤ ϯϰϯ 629 ≤ Ŷ ≤ ϲϱϮ

Aktivitäten des Sich-Informierens Nordrhein-Westfa len Deutschland insgesamt darunter (offi ziel ler Verbleib):Unterstützung durch die Schule bzw. vermittelt über die Schule Sonstige institutionelle UnterstützungKooperationsanbahnungen zu BetriebenStichprobengröße (ungewichtet)Al le Antei l sberechnungen ohne Personen, die keine Angaben machten. Berichtet werden die gewichteten Berechnungsergebnisse.Lesebeispiel : Unter denjenigen, die in eine Ausbi ldungsstel le einmündeten, berichteten 58,9% von häufigen Gesprächen mit ihren El tern.



Passungsprobleme auf dem Ausbildungsmarkt           Eine vertiefende Analyse für Nordrhein-Westfalen  
77 

wollen uns deshalb im Folgenden auf die Unterschiede zwischen den erfolglos suchenden und den erfolgreichen Bewerber_innen konzentrieren (Spalten 3 und 4 in Tabelle 20). Was das Sich-Informieren betrifft, so zeigte sich die Gruppe der erfolglos suchenden Bewer-ber_innen – wahrscheinlich auch als Konsequenz der längeren Suchzeiten – tendenziell aktiver als die erfolgreichen Bewerber_innen. Sie hatte sich häufiger über die eigenen beruflichen Mög-lichkeiten im Internet informiert (58,7 % versus 52,6 %), führte darüber öfter Gespräche mit Freund_innen (51,1 % versus 40,4 %), besuchte häufiger das Berufsinformationszentrum (39,5 % versus 33,0 %) oder Berufsmessen (54,0 % versus 46,5 %). Eine Ausnahme bildet alleine das Ab-solvieren eines freiwilligen Praktikums, von dem erfolglose Bewerber_innen deutlich seltener als erfolgreiche berichteten (27,3 % versus 37,6 %). Dieser Unterschied dürfte darauf zurückzu-führen sein, dass ein solch freiwilliges Praktikum bereits von der Zustimmung eines Betriebes abhängig ist. Zustimmungen eines Betriebes für Kooperationsanbahnungen einzuholen, gelang den erfolglos suchenden Bewerber_innen seltener, wie der untere Teil der Tabelle 20 zeigt. So nahmen die erfolglos suchenden Bewerber_innen nicht nur seltener an Praktika (51,1 % ver-sus 59,7 %) und Probearbeiten teil (23,3 % versus 30,6 %), sondern auch an Vorstellungsgesprä-chen und Eignungstests. Dies war der Fall, obwohl die erfolglos Suchenden ähnlich oft berichte-ten, bei den Betrieben nach Ausbildungsmöglichkeiten gefragt (37,9 % versus 35,7 %) bzw. sich beworben zu haben (84,1 % versus 88,1 %) und dies auch, wie Tabelle 21 zeigt, pro Person im Schnitt intensiver taten als die erfolgreichen Bewerber_innen. Tabelle 21: Intensität der Kooperationsanbahnungsversuche zu den Betrieben (berechnet nur für diejenigen, die von entsprechenden Versuchen berichteten)  Quelle: BA-BIBB-Bewerberbefragung 2018 Mittel-wert1) Me-dian2) Mittel-wert1) Me-dian2) Mittel-wert1) Me-dian2) Mittel-wert1) Me-dian2) Mittel-wert1) Me-dian2)
● Zahl der Nachfragen bei Betrieben bzgl. Ausbildungsmöglichkeiten 23,8 18 19,8 10 18,5 10 25,3 20 19,3 10
● Zahl der schriftlichen Bewerbungen 35,3 25 27,6 20 25,1 15 36,4 25 27,8 20Nordrhein-Westfalen Deutschland insgesamt darunter (offizieller Verbleib):Einmündung in eine Ausbildungs-stelle bis zum Stichtag erfolglos suchend vorzeitige Stornierung des Vermittlungs-auftragesMittlere Zahl der Kooperations-anbahnungsversuche zu Betrieben (berechnet nur für diejenigen, die von solchen Versuche berichteten):Stichprobengröße (ungewichtet) ϭϰϯ ≤ Ŷ ≤ ϯϵϲ ϱϵϴ ≤ Ŷ ≤ ϭ.ϳϴϴ ϯϲϰ ≤ Ŷ ≤ ϭ.Ϭϲϵ ϳϴ ≤ Ŷ ≤ Ϯϲϰ 154 ≤ Ŷ ≤ ϰϱϱ1) Um statistischen Ausreißern bei der Mittelwertsberechnung  nicht ein übermäßiges Gewicht zu verleihen, wurden alle Werte oberhalb des 95. Perzentils auf den Wert des 95. Perzentils zurückgesetzt. 2) Der Median ist derjenige Wert in der in aufsteigender Folge geordneten Reihe der Messwerte, bei dem erstmalig mindestens die Hälfte der Probanden einen niedrigeren oder allenfalls gleich hohen Wert aufweisen. Lesebeispiel: Die mittlere Anzahl der Bewerbungen von Personen, die in eine Ausbildungsstelle einmündeten, lag bei 25,1. Der Median betrug 15.Berichtet werden die gewichteten Berechnungsergebnisse
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Alles in allem erhielten die erfolglos Suchenden auch nicht weniger Unterstützung über die Schule oder durch sonstige Institutionen (vgl. nochmals Tabelle 20 und hier den mittleren Teil). Demnach lassen sich aus der BA/BIBB-Bewerberbefragung keine Hinweise darauf finden, dass der fehlende Einmündungserfolg der erfolglos suchenden Bewerber_innen womöglich auf ein im Vergleich zu anderen Bewerbergruppen schwächer ausgeprägtes Informationsverhalten zu-rückzuführen sei. Vielmehr deuten die selteneren Einladungen zu Vorstellungsgesprächen, Eig-nungstests, Praktika und Probearbeiten darauf hin, dass diese Bewerber_innen verstärkt am Auswahlverhalten scheiterten: einerseits am Auswahlverhalten der Betriebe, welche seltener auf ihre Anfragen und Bewerbungen positiv reagierten, aber andererseits auch am eigenen Aus-wahlverhalten, bezogen auf die Berufe, Regionen und Betriebe, die sie bei ihren Bewerbungen in Betracht zogen (vgl. die Kapitel 4.1 bis 4.6). 
 Wie erfolgreiche Bewerber_innen auf ihre Ausbildungsstelle aufmerksam wurden Im Rahmen der BA/BIBB-Bewerberbefragung 2016 wurde darüber hinaus untersucht, wie er-folgreiche Ausbildungsstellenbewerber_innen letztlich zu ihren Ausbildungsplätzen fanden und ob sich dabei Unterschiede zwischen verschiedenen Bewerbergruppen feststellen lassen. Ziel war es, Hinweise für Betriebe zu finden, auf welchen Wegen sie am ehesten jenen ausbildungs-interessierten Bewerbergruppen begegnen, an deren Einstellung sie in besonderem Maße inte-ressiert sind.  Wir konzentrieren uns an dieser Stelle auf das Merkmal Schulabschluss und wollen untersuchen, ob Studienberechtigte, die immer häufiger unter den Ausbildungsstellenbewerber_innen zu fin-den sind (vgl. Kapitel 2.3.1), zum Teil andere Wege als die sonstigen Bewerber_innen einschla-gen, um zu ihrer Ausbildungsstelle zu finden. Da Berechnungen ausschließlich für nordrhein-westfälische Bewerber_innen nur auf der Basis sehr kleiner Teilstichproben möglich wären, füh-ren wir nach dem Schulabschluss differenzierte Analysen wiederum für die Bewerber_innen in Deutschland insgesamt durch. Die Ergebnisse finden sich in Tabelle 22. Demnach wurden studienberechtigte Ausbildungsstellenbewerber_innen tatsächlich auf zum Teil andere Weise auf ihren Ausbildungsplatz aufmerksam. So führte der Weg in ihre Berufsaus-bildung relativ selten über ein Praktikum (nur bei 10,4 % gegenüber 31,7 % bei Bewerber_innen mit Hauptschulabschluss). Dagegen spielten die Medien (das Internet und nachrangig auch Printmedien) eine zentrale Rolle (49,4 % versus 18,3 % bei Bewerber_innen mit Hauptschulab-schluss). Die studienberechtigten Bewerber_innen nutzten nicht nur die Internetseiten der Bun-desagentur für Arbeit (22,7 %) und anderer Jobbörsen (7,9 %), sondern auch die Internetseiten der Betriebe selbst (17,3 %). Die Wege, auf denen Studienberechtigte ihren Ausbildungsplatz suchen und finden, sind somit deutlich stärker als bei anderen Bewerbergruppen medial geprägt. Betriebe, die angesichts des stetig steigenden Anteils studienberechtigter Ausbildungsstellenbewerber_innen darauf ange-wiesen sind, künftig auch mehr Auszubildende aus diesem Bewerberkreis zu gewinnen, müssen sich dementsprechend auf diese Zugangslogiken der Studienberechtigten einstellen (vgl. Kapitel 5.1.1). 
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Tabelle 22: Wege erfolgreicher Ausbildungsstellenbewerber_innen zu ihrem Ausbildungs-platz (in %) 
 Quelle: BA-BIBB-Bewerberbefragung 2018 

 Informationsverhalten der Betriebe Wenden wir uns nun wiederum spiegelbildlich dem Informationsverhalten der Betriebe zu. Nach den Ergebnissen einer standardisierten Befragung von rund 2.300 Betrieben im Rahmen des BIBB-Forschungsprojektes Rekrutierung von Auszubildenden – Betriebliches Rekrutierungsver-halten im Kontext des demografischen Wandels (Ebbinghaus 2017) werden die Rekrutierungs-versuche durch die Betriebe 
„ǀoŶ zǁei WegeŶ doŵiŶieƌt – je einem direkten und einem indirekten. Der dominante indirekte Akquiseweg führt über die örtliche Arbeitsagentur oder das Jobcenter und kann – da er von annähernd allen befragten Betrieben eingeschlagen wurde – als Standard angesehen werden. Der vorherrschende direkte Weg besteht in der Durchführung von Schüler- und anderen Be-triebspraktika, um potenzielle Ausbildungsplatzbewerber/-innen zu gewinnen. Vier von fünf befragten kleinen und mittleren Betrieben der ausgewählten Segmente greifen hierauf zurück. 

Hauptschul -abschluss mittlerer Abschluss Studien-berech-tigungSp.1 Sp.2 Sp.3 Sp.4 Sp.533,3 31,8 30,3 30,9 33,4
● … ihƌeŶ Beƌufsďeƌateƌ deƌ AgeŶtuƌ füƌ Aƌďeit 32,2 30,6 27,3 30,1 33,4
● … ihƌeŶ EiŶstiegsďeglei teƌ ďzǁ. MeŶtoƌ 1,9 1,6 3,5 0,9 0,434,1 35,1 29,0 40,0 31,7
● … ihƌe El teƌŶ ďzǁ. VeƌǁaŶdte 19,2 23,4 19,0 29,0 16,4
● … ihƌe FƌeuŶde/BekaŶŶte 19,2 16,8 13,7 17,2 19,729,3 29,8 18,3 27,9 49,4
● … die IŶteƌŶetsei teŶ deƌ BuŶdesageŶtuƌ füƌ Arbeit (z.B. planet-beruf.de, Jobbörse) 12,4 11,7 9,5 8,5 22,7
● … aŶdeƌe JoďďöƌseŶ iŵ IŶteƌŶet 3,6 6,0 5,4 5,4 7,9
● … die IŶteƌŶetsei te des  Betƌieďes 6,6 9,4 2,0 9,8 17,3
● … SuƌfeŶ iŶ sozia leŶ NetzǁeƌkeŶ 3,5 3,5 4,0 3,5 3,3
● … eiŶe Stel leŶaŶzeige iŶ deƌ Zei tuŶg 5,4 4,6 1,7 5,1 6,7
● … WeƌďuŶg des  Betƌieďs  füƌ fƌeie Ausbi ldungsstel len in Digi ta l - und Printmedien 4,0 2,5 1,4 2,3 4,35,8 8,1 4,8 10,9 6,5
● … eiŶeŶ BesuĐh des  Ausďi lduŶgsďetƌieďs  iŶ ihrer Schule 2,3 3,1 3,1 3,6 2,3
● ... einen Aushang (z.B. in der Schule) 2,0 1,8 0,9 2,7 0,8
● … deŶ KoŶtakt ŵit deŵ Betƌieď ďei  eiŶeƌ Ausbi ldungsmesse 2,3 4,3 0,8 6,2 4,116,9 24,4 31,7 27,6 10,4n = 248 n = 1.312 n = 315 n = 678 n = 282

darunter: Die erfolgreichen Ausbildungsstellenbewerber wurden auf ihre Ausbildungsstelle aufmerksam 
durĐh … ;ŵehrere AŶtworteŶ ŵögliĐhͿ

Nordrhein-Westfa len Deutschland insgesamt
… Dritte aus deŵ iŶstitutioŶelleŶ BeratuŶgs- uŶd Unterstützungsumfeld
… Dritte aus deŵ sozialeŶ Uŵfeld

… das IŶterŶet uŶd PriŶtŵedieŶ

… SĐhulďesuĐhe, AushäŶge, MesseteilŶahŵeŶ der Betriebe
… eiŶ PraktikuŵStichprobengröße (ungewichtet)Berichtet werden die gewichteten Berechnungsergebnisse
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Die übrigen direkten wie indirekten Wege werden von deutlich weniger Betrieben genutzt. Da-bei scheint ein Zusammenhang mit dem finanziellen und oder zeitlichen Aufwand, den die Wege mit sich bringen, zu bestehen. Je aufwändiger ein Akquiseweg ist, desto kleiner ist der 
AŶteil deƌ Betƌieďe, die auf ihŶ zuƌüĐkgƌeifeŶ͟ (Ebbinghaus 2017, S. 14). Fink et al. (2016, S. 34f.) verweisen in ihrer Mitte dieses Jahrzehnts durchgeführten Untersu-chung der Passungsprobleme im bayerischen Landkreis Erding allerdings darauf, dass auf dem Ausbildungsmarkt erfolglose Betriebe keineswegs ein weniger intensives Informationsverhalten zeigen als Ausbildungsbetriebe ohne Vakanzen und ohne Probleme bei der Auszubildendensu-che. Das Gegenteil ist der Fall: Deutlich häufiger nahmen sie an berufsorientierenden Veranstal-tungen in Schulen teil (37,3 % versus 29,6 % bei Betrieben ohne Vakanzen), beteiligten sich an Ausbildungsmessen (20,9 % versus 13,8 %), boten Schülerpraktika an (94,0 % versus 81,6 %), meldeten ihre Plätze der Bundesagentur für Arbeit (74,6 % versus 40,0 %) und warben in Print-medien (61,2 % versus 31 %) bzw. im Internet (46,3 % versus 32,3 %). Da auch in der Erdinger Region vor allem jene Betriebe Besetzungsprobleme hatten, die eher geringere Ansprüche an die schulische Vorbildung stellen (vgl. Kapitel 2.3), können die Beset-

zuŶgspƌoďleŵe „ǁedeƌ duƌĐh zu hohe AŶspƌüĐhe ŶoĐh duƌĐh eiŶ ŵaŶgelŶdes IŶfoƌŵatioŶsǀeƌ-
halteŶ deƌ Betƌieďe eƌkläƌt ǁeƌdeŶ͞ (Fink et al. 2016, S. 34). Vielmehr scheinen die Besetzungs-probleme – aus Sicht der Betriebe – eher mit dem Auswahlverhalten der Jugendlichen zu tun zu haben, welche die angebotenen Ausbildungsberufe nicht als attraktiv genug wahrnehmen (vgl. Kapitel 4.1). Es ist davon auszugehen, dass diese Schlussfolgerung auch auf die nordrhein-westfälischen Be-triebe mit Besetzungsproblemen übertragen werden kann. Denn das bundesweit durchgeführte BIBB-Qualifizierungspanel erbrachte bereits 2011 ein ähnliches Ergebnis (vgl. Ebbinghaus/Gerhards 2013). Eine höhere Flexibilität bei der Besetzung ihrer Ausbildungsstellen zeigten nicht die Betriebe, die all ihre Ausbildungsplätze besetzen können, sondern zur Überra-
sĐhuŶg deƌ AutoƌeŶ uŵgekehƌt die „Betƌieďe ŵit VakaŶzeŶ ďei AusďilduŶgsstelleŶ͞ (Ebbinghaus/Gerhards 2013, S. 1). Bei den Betrieben mit Besetzungsproblemen handelt es sich wiederum sehr häufig um kleinere Betriebe (vgl. Frei/Dahms/Prick 2014, S. 44f.; Troltsch 2017, S. 233). Auch wenn somit kleinere Betriebe bzw. Betriebe mit Besetzungsproblemen eher größere An-strengungen unternehmen, um über ihre Ausbildungsplätze zu informieren, zeichnen sich wo-möglich dennoch zwischen den Betrieben Unterschiede darin ab, auf welchem Wege sie dies versuchen. So spielen nach den Ergebnissen des BIBB-Forschungsprojektes Rekrutierung von Auszubildenden netzbasierte Akquiseversuche über die eigenen Internetseiten in den von Stu-dienberechtigten häufig gewählten Berufen Fachinformatiker_in (84 %) oder Kaufmann/frau für Versicherungen und Finanzen (72 %) eine wesentlich größere Rolle als in den Handwerksberufen Friseur_in (50 %) oder Bäcker_in (44 %) (vgl. Ebbinghaus 2017, S. 16; Ebbinghaus et al. 2016a, S. 7; Ebbinghaus et al. 2016b, S. 7). Nach Ebbinghaus (2017, S. 16) tendieren Betriebe bei Ausbil-dungsberufen mit hohem Kundenkontakt häufig dazu, persönliche Kontakte als Akquiseinstru-ment einzusetzen (Friseur_in: 66 %, Restaurantfachmann/-frau: 67 %), während solche Kontakte in Berufen wie Fachinformatiker_in (33 %) oder Elektroniker_in für Betriebstechnik (27 %) viel seltener gewählt werden. 
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Dornmayr (2016, S. 24f.) weist in seinen Analysen zu den Passungsproblemen in Österreich da-rauf hin, dass Unternehmen auf dem Ausbildungsmarkt – oft in Abhängigkeit ihrer Größe – über eine unterschiedlich starke Marktposition verfügen. Im Zuge des zunehmenden Bewerberman-gels wird die Rekrutierung von Auszubildenden für alle Unternehmen werbe- und kosteninten-siver. Doch ist es für große Unternehmen oft leichter, das entsprechende Budget so stark aus-zuweiten, dass ihre Ausbildungsangebote im Internet und in den sonstigen Medien weiterhin deutlich stärker wahrgenommen werden als die Angebote kleiner Unternehmen. Somit gelingt es ihnen, die Ausbildungsplatznachfrage weitgehend an den kleinen Betrieben vorbei auf sich selbst zu lenken und weiterhin Nachfrageüberschüsse zu erzielen. Diese Nachfrageüberschüsse ermöglichen ihnen bei der Bewerberauswahl zwar Freiheitsgrade, vermehren aber auch das Gros der erfolglosen Bewerber_innen. Zugleich können die im Wettbewerb um Aufmerksamkeit unterlegenen kleinen Betriebe ihre Ausbildungsstellen deutlich seltener besetzen, zumal sie oh-
ŶehiŶ ŵit deŵ Pƌoďleŵ zu käŵpfeŶ haďeŶ, dass sie „oft die ǁeŶigeƌ attƌaktiǀeŶ AusďilduŶgs-
plätze͞ aŶďieteŶ (Baas/Baethge 2017, S. 31). Zur starken Marktposition der großen Unternehmen trägt auch bei, dass sie zumeist allgemein bekannt sind und mit ihrem Namen und ihrer Größe gerade auch studienberechtigte Bewer-ber_innen verstärkt ansprechen (vgl. Kapitel 4.5). Darüber hinaus kommt ihnen zugute, dass sie zumeist auch über elaborierte unternehmensspezifische Internetauftritte verfügen, welche stu-dienberechtigte Bewerber_innen öfter als andere Bewerber_innen aufsuchen (vgl. Kapitel 4.7.2). Nach Ansicht von Berufsbildungsfachleuten könnten kleinere Betriebe zur Abschwächung sol-cher Dominanzen versuchen, untereinander Ausbildungsverbünde zu schließen, um hierüber ihƌe „PositioŶ aŵ AusďilduŶgsŵaƌkt zu stäƌkeŶ uŶd daduƌĐh die ChaŶĐeŶ zu eƌhöheŶ, Beǁeƌ-ber/-iŶŶeŶ uŶd AuszuďildeŶde zu geǁiŶŶeŶ͞ (Ebbinghaus et al. 2017, S. 26). Eine weitere Mög-lichkeit könnte darin bestehen, über vorhandene Geschäftsbeziehungen den Kontakt zu großen Unternehmen herzustellen und mit ihnen zu kooperieren. Nach der oben bereits zitierten Be-fragung des BIBB-Expertenmonitors halten immer 79 % der Berufsbildungsfachleute solche Ko-operationen für (eher oder sehr) sinnvoll (vgl. Ebbinghaus et al. 2017, S. 18). Sie könnten den kleineren Betrieben die Möglichkeit verschaffen, über das Renommee der großen Unternehmen in Kontakt zu potenziellen Auszubildenden zu gelangen (vgl. auch Seiterle 2017). 4.8 Spielen statistische Artefakte eine Rolle? Eine der Fragen, die in den vorausgegangenen Ausführungen immer wieder in den Vordergrund rückte, war, warum in Nordrhein-Westfalen die Quote der erfolglosen Ausbildungsplatznach-frage nicht stärker sank, obwohl sich die Marktverhältnisse zugunsten der Jugendlichen verän-derten und der Anteil der bis zum Ende des (Berichts-)Jahres offenen Stellen so deutlich anstieg. Wir verwiesen in unseren Antworten bislang vor allem auf ein geändertes Nachfrageverhalten, das einen Teil der Berufe für die Jugendlichen nicht als ausreichend attraktiv erscheinen lässt, und auf potenzielle Fehleinschätzungen der Jugendlichen im Hinblick auf ihre Bewerbungschan-cen in den von ihnen favorisierten Berufen. 
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Matthes/Ulrich (2015) machen nun deutlich, dass die Quote erfolgloser Ausbildungsplatznach-frage auch aus statistischen Gründen steigen oder fallen kann – im Extremfall selbst dann, wenn sich die Ausbildungsmarktverhältnisse faktisch nicht veränderten. Das Phänomen resultiert aus dem Umstand, dass nicht alle bei den Beratungs- und Vermittlungs-diensten registrierten Ausbildungsstellenbewerber_innen offiziell zur Ausbildungsplatznach-frage gerechnet werden. Unberücksichtigt bleiben Bewerber_innen, für die die Vermittlungsbe-mühungen noch vor dem Stichtag 30. September eingestellt werden, weil sie  a) sich ungeachtet eines bislang ausbleibenden Einmündungserfolgs in eine Ausbildungs-stelle zunächst oder dauerhaft zu einem anderen Weg entschlossen (z. B. erneuter Schulbesuch), oder aber, weil sie  b) den Kontakt zu den Beratungs- und Vermittlungsdiensten irregulär abbrechen.  2017 trafen die beiden Varianten auf 54.840 der insgesamt 136.973 nordrhein-westfälischen Bewerber_innen zu.18 Wie Untersuchungen zeigen, sind in beiden Gruppen größere Anteile von Personen zu finden, die erfolglos nach einem Ausbildungsplatz gesucht hatten und grundsätzlich weiterhin an einer dualen Berufsausbildung interessiert sind (vgl. Schier/Ulrich 2017).  Ändert sich nun das Verhalten dieser Jugendlichen im Umgang mit den Beratungs- und Vermitt-lungsdiensten (indem sie z. B. sie vermehrt ihren Vermittlungswunsch bis zum Stichtag aufrecht-erhalten), oder gehen die Dienste offensiver dem tatsächlichen Verbleib der Jugendlichen nach, die den Kontakt abbrachen, schlägt sich ihre Erfolglosigkeit auch stärker im Messergebnis der offiziell erfolglosen Ausbildungsplatznachfrage nieder. Aufgrund dieses Phänomens hängt die Entwicklung der offiziell erfolglosen Ausbildungsplatz-nachfrage nicht nur von der jeweiligen Höhe des betrieblichen und außerbetrieblichen Ausbil-dungsplatzangebots ab, sondern auch von den relativen Anteilen der Ausbildungsstellenbewer-ber_innen, für die die Vermittlungsbemühungen vorzeitig eingestellt werden. Matthes/Ulrich (2015) wiesen diese Zusammenhänge auf der Ebene der 16 Bundesländer für den Zeitraum 2009 bis 2014 nach.  Besonders auffallend war damals die Entwicklung im Stadtstaat Hamburg, in dem sich die Quote der erfolglosen Nachfrage stark erhöhte (und sich damit auch die offizielle Angebots-Nachfrage-Relation deutlich verschlechterte), es aber keine Anzeichen für einen faktisch so starken Ein-bruch auf dem Ausbildungsmarkt gab. Die Ursache war der beträchtliche Rückgang der unbe-kannt verbliebenen Bewerber_innen, da entschieden worden war, ihrem tatsächlichen Verbleib konsequenter als früher nachzugehen (vgl. Christe 2013; Deutschmann et al. 2013). Das Ausmaß der Erfolglosigkeit dieser Bewerber_innen blieb damit nicht mehr latent, sondern schlug sich nun auch in der offiziellen Ausbildungsmarktstatistik nieder.                                                            18 Darunter waren 28.454, die die Beratungs- und Vermittlungsdienste über ihren alternativen Verbleib informierten, und 26.386, die den Kontakt irregulär abbrachen (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2017b, Tabelle 2.1). 
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Die von Matthes/Ulrich (2015) für die Länder dokumentierten Zusammenhänge lassen sich, wie Tabelle 23 zeigt, auch auf der Ebene der Arbeitsagenturbezirke für den Untersuchungszeitraum 2013 bis 2017 bestätigen, sowohl für Deutschland insgesamt als auch für Nordrhein-Westfalen.19 Denn neben dem Phänomen, dass die Quote der erfolglosen Nachfrage in den Regionen erwar-tungsgemäß sinkt, wenn das betriebliche und außerbetriebliche Angebot steigt (vgl. die beiden ersten in der Tabelle aufgeführten Einflussfaktoren und vgl. zu den möglichen Ursachen für die unterschiedlich hohen Koeffizienten der beiden Angebotsvarianten Kapitel 4.4), fällt die Quote höher aus, wenn die Anteile der Bewerber_innen mit vorzeitiger Stornierung des Vermittlungs-auftrages bzw. mit irregulärem Kontaktabbruch sinken. Steigt demnach in einer Region die Quote der erfolglosen Nachfrage, ist somit auch stets zu prüfen, ob dies auch mit sinkenden Anteilen von Bewerber_innen mit vorzeitiger Stornierung des Vermittlungsauftrages bzw. mit irregulärem Kontaktabbruch zu tun haben könnte. Die Anteile der vorzeitigen Stornierer_innen und Kontaktabbrecher_innen sind somit neben den Ausbildungsplatzangebotsverhältnissen wichtige Einflussfaktoren auf die Quotenentwicklung der erfolglosen Nachfrage in den einzelnen Regionen Nordrhein-Westfalens und Deutschlands.  Gleichwohl können sie über alle Regionen hinweg betrachtet die relativ große Stabilität der Quote erfolgloser Nachfrage im Zeitraum 2013 bis 2017 nicht erklären. Denn im Schnitt verbes-serten sich die betrieblichen Ausbildungsangebotsverhältnisse für die Jugendlichen in NRW, und die Bewerberanteile der vorzeitigen Stornierer_innen des Vermittlungsauftrages und der unbe-kannt Verbliebenen blieben relativ unverändert. Lediglich die außerbetrieblichen Ausbildungs-platzangebote nahmen weiter ab und wirkten den anderen Faktoren leicht entgegen. Demnach hätte es insgesamt eher weniger erfolglose Nachfrager_innen geben müssen. 
DoĐh uŶteƌ AuspaƌtialisieƌuŶg ;‚HeƌausƌeĐhŶuŶg͚Ϳ all dieseƌ EiŶflüsse kaŵ es zǁischen 2013 bis 2017 in den Regionen zu einer Entwicklung, welche die Quote erfolgloser Nachfrage rechnerisch eher stärkte. Dies zeigen in Tabelle 23 die signifikant positiven Abweichungen der Jahre 2014 bis 2017 vom Ausgangsjahr 2013. Diese rechnerische Stärkung der Erfolglosenquote korrespon-diert, wie weitere, hier nicht aufgeführte Berechnungen zeigen, mit dem steigenden Anteil un-besetzter Ausbildungsplatzangebote in dieser Zeit. Dies kann im Sinne der wachsenden Pas-sungsprobleme so interpretiert werden, dass die noch offenen Stellen von den Jugendlichen, die erfolglos Ausbildungsplätze nachfragten, zunehmend außer Acht gelassen wurden.                                                              19 Frühere Jahre können aufgrund der erst seit 2013 bestehenden aktuellen Zuschneidung der Ar-beitsagenturbezirke nicht berücksichtigt werden; die Ergebnisse dürften aber von der Tendenz her nicht anders ausfallen. 
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Tabelle 23: Statistische Einflussgrößen auf die regionale Entwicklung der erfolglosen Ausbildungsplatz-nachfragequote in den Jahren 2013 bis 2017 
 Quellen: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit, Aus-bildungsmarktstatistik zum 30. September (Sonderauswertung zur Vorbereitung des Berufsbildungsbe-richts); eigene Berechnungen des BIBB-Arbeitsbereichs 2.1   

17,516 13,463
● wenn die Zahl  der betriebl ichen Ausbi ldungsplatzangebote je 100 Ausbi ldungs interess ierte um einen Platz höher ausfä l l t -0,672 *** -0,419 ***
● wenn die Zahl  der außerbetriebl ichen Ausbi ldungsplatzangebote je 100 Ausbi ldungs interess ierte um einen Platz höher  ausfä l l t -0,934 *** -0,855 ***
● wenn der Antei l  der Bewerber mit vorzei tiger Stornierung um einen Prozentpunkt niedriger  ausfä l l t +0,670 *** +0,441 ***
● wenn der Antei l  der Bewerber mit i rregulärem Kontaktabbruch um einen Prozentpunkt niedriger  ausfä l l t +0,584 *** +0,530 ***
● im Jahr 2014 +0,211 +0,198
● im Jahr 2015 +0,306 +0,339 *
● im Jahr 2016 +0,677 ** +0,467 **
● im Jahr 2017 +0,677 ** +0,529 **
● Zahl  der untersuchten Jahre 5 5
● Zahl  der untersuchten Regionen 30 154
● Zahl  der untersuchten "Regionenjahre" 150 770
● Erklärte Varianz der regionalen Entwicklung 71,1% 56,1%

Regionaler Antei l  der erfolglosen Ausbi ldungsplatznachfrage bei  durchschnittl ichen Verhältnissen im Ausgangs jahr 2013 (in %)
VeƌäŶdeƌuŶg dieses  AŶtei l s  ;uŵ …. %-PuŶkteͿ:Zusammenfassende Statis tiken
* p ≤ Ϭ,ϬϱϬ  ** p  ≤ Ϭ,ϬϭϬ  *** p  ≤ Ϭ,ϬϬϭ  ;ďei  zǁeisei tigeŶ Tests ͿErgebnisse eines  l inearen Regress ionsmodel ls  ("Within-Model ls" auf Bas is  regionaler Längsschnittsdaten)

Nordrhein-Westfa len DeutschlandDarüber hinausgehende Zuwächse im Zeitverlauf (jewei ls  gegenüber dem Ausgangs jahr 2013):



Passungsprobleme auf dem Ausbildungsmarkt           Eine vertiefende Analyse für Nordrhein-Westfalen  
85 

5 MaßŶahŵeŶ Wie in den vorausgegangenen Kapiteln dargelegt wurde, entstehen Passungsprobleme, wenn Teilnehmer auf den beiden Seiten des Ausbildungsmarktes nicht mehr zusammenfinden (vgl. Kapitel 2). Die Ursachen können mit dem Informations- und/oder Auswahlverhalten zusammen-hängen. Zum einen ist möglich, dass sich die Marktteilnehmer nicht genügend gegenseitig über ihre Ausbildungswünsche informieren (vgl. Kapitel 4.7). Zum anderen können die Auswahlkrite-rien der Teilnehmer auf den beiden Seiten des Marktes voneinander abweichen: bezogen auf den Beruf (vgl. Kapitel 4.1 und 4.2) oder die Region, in der ausgebildet werden soll (vgl. Kapitel 4.3 und 4.4), bzw. auf die Merkmale, über die die Ausbildungsvertragspartner verfügen sollen (vgl. Kapitel 4.5 und 4.6). Als Folge des unzureichenden Informationsverhaltens bzw. des vonei-nander abweichenden Auswahlverhaltens werden zum Ende des Berichtsjahres sowohl viele un-besetzte Ausbildungsstellen als auch viele erfolglose Ausbildungsstellenbewerber_innen regis-triert (vgl. Kapitel 3). Wir wollen in diesem Schlusskapitel nun erörtern, welche Möglichkeiten es gibt, um die in den letzten Jahren gestiegenen Passungsprobleme wieder einzudämmen, und werden hierzu Vor-schläge benennen. Zugleich wollen wir berichten, inwieweit Berufsbildungsfachleute die Vor-schläge unterstützen. Die rund 400 hierzu befragten Fachleute stammen aus dem BIBB-Exper-tenmonitor, der im Frühjahr 2018 parallel zur Erstellung dieses Berichts durchgeführt wurde und ebenfalls Ursachen und Maßnahmen der Passungsprobleme zum Thema hatte (vgl. Eberhard et al. 2018 sowie Kapitel 4.1.1). Grundsätzlich können Passungsprobleme, wie Abbildung 19 zeigt, auf unmittelbarem (I.) und auf mittelbarem Wege (II.) angegangen werden. (1) Die unmittelbaren und – sofern erfolgreich – besonders effizienten Wege (in Abbil-dung 19 gelb eingefärbt) bestehen in Versuchen, die bei der Berufsberatung gemel-deten Ausbildungsstellen, die unbesetzt zu bleiben drohen, und die dort gemelde-ten Ausbildungsstellenbewerber_innen, die vermutlich erfolglos bleiben dürften, stärker als bislang miteinander in Verbindung zu bringen. Sind solche Maßnahmen erfolgreich, verringern sie das Passungsproblem äußerst effizient. Denn sie reduzie-ren die Erfolglosenanteile stets zugleich auf beiden Seiten des Ausbildungsmarktes: Die letztlich doch noch besetzten Ausbildungsstellen verbinden sich mit letztlich doch noch erfolgreichen Bewerber_innen. (2) Die mittelbaren Wege (in Abbildung 19 rötlich eingefärbt) bestehen darin, zuguns-ten der bereits registrierten ausbildungsinteressierten Betriebe und ihrer Ausbil-dungsplatzangebote neue, zusätzliche Nachfrage unter den Jugendlichen zu er-schließen (II a) bzw. umgekehrt zugunsten der bereits registrierten ausbildungsinte-ressierten Jugendlichen neue, zusätzliche Ausbildungsplätze zu gewinnen (II b). Mit der Erschließung des Interesses und der Fähigkeit neuer Gruppen unter den Jugend-lichen steigen die Chancen für die bereits ausbildungsinteressierten Betriebe, ihre 
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Plätze auch besetzen zu können. Spiegelbildlich erhöht eine Erweiterung des Aus-bildungsplatzangebots die Chancen der ausbildungsinteressierten Bewerber_innen, ihre Ausbildungsplatzsuche erfolgreich abzuschließen. Abbildung 19: Systematik möglicher Maßnahmen zur Linderung von Passungsproblemen  Quelle: eigene modifizierte Darstellung in Anlehnung an Matthes et al. 2014 Die im Folgenden auf dieser Systematik aufbauende Darstellung von Lösungsansätzen liefert keinen bis ins Detail ausgefeilten Maßnahmenkatalog. Sie soll vielmehr unter Berücksichtigung der in den vorausgegangenen Kapiteln erarbeiteten Ursachen die Bandbreite und Effizienz mög-licher Ansätze aufzeigen, das Ausbildungsplatzangebot und die Ausbildungsplatznachfrage stär-ker als bislang zusammenzuführen. 5.1 Ansatzpunkte für unmittelbar wirkende Maßnahmen Passungsprobleme werden rechnerisch über jene erfolglosen Marktteilnehmer (Betriebe, Ju-gendliche) ermittelt, welche die Beratungs- und Vermittlungsdienste in Anspruch nehmen und bis zum Stichtag 30. September erfolglos bleiben. Alle Maßnahmen, die sich auf eine unmittel-bare Verringerung des Passungsproblems richten, müssen sich dementsprechend auf den un-terjährig laufenden Vermittlungsprozess von Marktteilnehmern konzentrieren, die bei der Bun-desagentur für Arbeit registriert sind und die auf dem Ausbildungsmarkt ungeachtet ihrer offizi-ell attestierten Eignung zu scheitern drohen. Ihr Ziel muss es sein, die mit hoher Wahrscheinlich-keit ansonsten erfolglosen Marktteilnehmer auf den beiden Seiten des Ausbildungsmarktes zu-sammenzuführen. 
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Ansatzpunkte zur Ausgestaltung entsprechender Maßnahmen hängen wiederum von den Ursa-chen des bisherigen Scheiterns ab. Für das Scheitern am Markt kommen, wie in Kapitel 4 erör-tert, grundsätzlich zwei mögliche Ursachenkreise in Betracht: 
̶ Das Informationsverhalten war womöglich nicht effizient genug, und die eigene Präsenz auf dem Ausbildungsmarkt (einerseits durch das Informieren Dritter über die eigenen Ausbildungswünsche, andererseits durch das Sich-Informieren über das konkrete Aus-bildungsinteresse auf der anderen Seite des Marktes) fiel zu schwach aus. 
̶ Das Auswahlverhalten war zu restriktiv, und der Anreiz, auf bislang erfolglose Teilneh-mer auf der Gegenseite des Ausbildungsmarktes zuzugehen, war zu gering. 
 Informationsverhalten der Betriebe Wie in Kapitel 4.7 deutlich wurde, fällt das Informationsverhalten der Betriebe, die Probleme mit der Besetzung ihrer Ausbildungsplätze haben, nicht schwächer aus als das der Betriebe ohne Besetzungsprobleme. Das Gegenteil ist der Fall: Betriebe mit Besetzungsproblemen steigern ihre Informationsaktivitäten auf dem Ausbildungsmarkt. Es lassen sich aber tendenzielle Unter-schiede in den Wegen identifizieren, die Betriebe beschreiten, um auf ausbildungsinteressierte Jugendliche zu treffen. Bei den Betrieben mit Besetzungsproblemen handelt es sich oft um klei-nere Betriebe, die zudem verstärkt in Berufen ausbilden, die auch Jugendlichen mit niedrigeren Schulabschlüssen offenstehen. Dementsprechend sind die typischen Zielgruppen dieser Berufe bislang verstärkt außerhalb der Gymnasien zu finden. Die von den Sekundar-, Gesamt-, Real- und Hauptschulen angebotenen klassischen Instrumente der Berufsorientierung wie z. B. Be-triebspraktika und Betriebserkundungen spielen somit auch in den Akquisewegen der Betriebe mit Besetzungsproblemen eine besondere Rolle. Das Dilemma für diese Betriebe besteht jedoch darin, dass das Reservoir an nichtstudienberech-tigten ausbildungsinteressierten Jugendlichen in den letzten zehn Jahren massiv eingebrochen ist, während bei den studienberechtigten Ausbildungsinteressent_innen große Nachfragezu-wächse zu verzeichnen sind (vgl. Kapitel 2.3). Somit müssen sich die Betriebe verstärkt darum bemühen, auch die schulisch höher qualifizierten Jugendlichen als potenzielle Auszubildende zu gewinnen. Um das Interesse dieser Jugendlichen für ihre Ausbildungsplätze wecken zu können, müssen die Betriebe wiederum zunächst Wege finden, den Kontakt zu diesen Jugendlichen her-zustellen. Ihre Erfolgswahrscheinlichkeit steigt, sofern sie die spezifischen Vorlieben der Markterkundung aufseiten dieser Jugendlichen berücksichtigen. Denn die schulisch höher qua-lifizierten Jugendlichen nutzen viel stärker netzbasierte Wege, um sich über Ausbildungsstellen zu informieren. Dabei spielen auch die betriebsspezifischen Internetseiten eine bedeutende Rolle. Betrieblichen Praktika kommt dagegen längst nicht die Bedeutung zu, wie dies für nicht-studienberechtigte Ausbildungsstellenbewerber_innen der Fall ist (vgl. Kapitel 4.7.3).  Da Großbetriebe über elaborierte Internetauftritte verfügen, verfügen diese bislang auch über einen entsprechenden Wettbewerbsvorteil. Um nicht weiter ins Hintertreffen zu geraten, benö-tigen kleinere Betriebe Hilfen. Dies sahen auch die im Rahmen des Expertenmonitors befragten 
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Berufsbildungsfachleute so. Denn sie stimmten der These, dass Betriebe mit Besetzungsproble-men professionelle Unterstützung bei ihren Werbe- und Rekrutierungsmaßnahmen benötigen, weitgehend zu (vgl. Tabelle 24). Tabelle 24: Erfordernis, Betriebe mit Besetzungsproblemen bei ihren Werbe- und Rekrutie-rungsmaßnahmen zu unterstützen, aus Sicht von Berufsbildungsfachleuten  Quelle: Ergebnisse aus dem BIBB-Expertenmonitor 2018 Ausbildungsmarkt in der Krise?; vgl. Eberhard et al. 2018 Möchte man das Informationsverhalten von Betrieben mit Besetzungsproblemen optimieren, besteht eine Möglichkeit darin, deren netzbasierte Informationsangebote, insbesondere deren betriebsspezifische Internetseiten, so weit zu stärken, dass sie kaum weniger professionell und ansprechend erscheinen als die Auftritte großer Betriebe. Zudem könnten kleinere Betriebe Ge-schäftsbeziehungen zu Großbetrieben nutzen, um Ausbildungskooperationen anzubahnen und über diesen Weg die Wahrscheinlichkeit zu erhöhen, Auszubildende zu akquirieren. In welchem Ausmaß solche Wege erfolgreich sein können, dürfte allerdings angesichts der großen Beliebtheitsunterschiede der Berufe unter den Jugendlichen stark davon abhängen, in welchen Berufen die kleineren Betriebe ausbilden möchten (vgl. Kapitel 5.1.4). 
 Auswahlverhalten der bislang erfolglosen Betriebe In der Regel konzentrieren sich die Kriterien der Betriebe bei der Auswahl ihrer künftigen Aus-zubildenden auf die vermutete Eignung. Nicht geeignete Bewerber_innen einzustellen, kommt einer Fehlinvestition gleich. Die Beratungs- und Vermittlungsdienste sind zwar vom Gesetz her verpflichtet, nur jene Jugendlichen als Ausbildungsstellenbewerber_innen zu führen, welche die Eignung für eine Ausbildung in den von ihnen anvisierten Berufen mitbringen. Doch stellen viele ausbildende Betriebe darüber hinaus auch unternehmensspezifische Auswahlkriterien in Rech-nung, die über die berufsspezifische EignuŶg hiŶausgeheŶ uŶd häufig die ,PeƌsöŶliĐhkeit͛ ďzǁ. das ,AuftƌeteŶ͛ deƌ JugeŶdliĐheŶ ďetƌeffeŶ. WähƌeŶd siĐh ǀiele Betƌieďe im Hinblick auf nicht allzu gute Schulabschlüsse und Schulnoten kompromissbereit zeigen, gilt dies offenbar weniger im Hinblick auf ein wie auch immer definiertes Mindestmaß an Arbeits- und Sozialtugenden. Dies hängt mit den komplexen Aufgabenstrukturen der Ausbildungsbetriebe zusammen, die 

Betrieb Kammer, zuständige Stel le, Innung, Arbeit-geber-, Wirt-schafts -verband Arbeit-nehmer-organi -sation, Gewerk-schaft Univer-s i tät, Hoch-schule, For-schungs-insti tute al lge-mein-bi ldende oder berufs -bi ldende Schule sonstige Bi ldungs-ein-richtung Bi ldungs-, Arbeits -verwal -tung, Berufs -verband sonstige Herkunft InsgesamtBetriebe mit Besetzungsproble-men brauchen profess ionel le Unterstützung bei  ihren Werbe- und Rekrutierungsmaßnahmen. 70 73 65 74 72 80 74 72 72Zahl  der Befragten 55 78 45 48 65 46 38 24 399Herkunft der ExpertenBerichtet werden die mittleren Zustimmungsgrade auf einer Ska la  von 0 "überhaupt keine Zustimmung" bis  100 "völ l ige Zustimmung". 
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nicht nur ausbilden, sondern auch Betriebsgemeinschaften darstellen, welche Güter und Dienst-leistungen produzieren, in Kontakt mit Kund_innen und Zulieferern bzw. Zulieferinnen treten und sich im Wettbewerb mit anderen Unternehmen behaupten müssen (vgl. Kapitel 4.6). Eine weitere Flexibilisierung des Auswahlverhaltens der Betriebe mit Besetzungsproblemen zu-gunsten von Jugendlichen mit Defiziten in den Arbeits-, Sozial- und Kommunikationstugenden wäre somit nur möglich, wenn Betriebe im Hinblick auf die Erfolgswahrscheinlichkeiten, solche Jugendlichen zum erfolgreichen Ausbildungsabschluss zu bringen, zu anderen Schlussfolgerun-gen als bislang kommen oder aber ihre Risikobereitschaft erhöhen. Beides wird gegenwärtig über assistierte Ausbildungsformen versucht, bei denen externe Ausbildungsträger_innen Be-triebe in der betrieblichen Ausbildung der Jugendlichen unterstützen. Zu betonen ist allerdings, dass die Rekrutierungsschwierigkeiten der Betriebe in Berufen mit Be-setzungsproblemen nur zu einem geringen Anteil auf deren Vorbehalte gegenüber erfolglosen Bewerber_innen mit Verhaltensdefiziten zurückzuführen sein dürften. Denn auch die Bera-tungs- und Vermittlungsdienste sind gehalten, Verhaltensdefizite bei der Eignungsbeurteilung von Jugendlichen zu berücksichtigen, welche von ihnen als Ausbildungsstellenbewerber_innen geführt und unterstützt werden wollen. Insofern dürfte sich dieses Problem bei den registrierten Ausbildungsstellenbewerber_innen in Grenzen halten. Das weitaus gewichtigere Problem für Betriebe mit Besetzungsproblemen besteht eher darin, überhaupt noch auf ausbildungsinteressierte Bewerber_innen zu stoßen (vgl. Kapitel 2.2). Des-halb dürften die Effekte, die durch eine weitere Öffnung der Betriebe gegenüber Jugendlichen mit Verhaltensdefiziten erzielt werden können, eher begrenzter Natur sein. 
 Informationsverhalten der bislang erfolglosen Bewerber_innen Wie dies für die auf dem Ausbildungsmarkt erfolglosen Ausbildungsbetriebe zutrifft, so gilt auch für die erfolglosen Ausbildungsstellenbewerber_innen, dass ihr Informationsverhalten nicht we-niger stark ausgeprägt ist als das Informationsverhalten jener Jugendlichen, die ihre Ausbil-dungsplatzsuche erfolgreich abschließen (vgl. Kapitel 4.7.1). Vielmehr besteht ihr Problem darin, dass ihre Kontaktanbahnungsversuche zu den Betrieben häufiger scheitern, sie also seltener zu Auswahlgesprächen und Eignungstests eingeladen werden. Die Ursache hierfür dürfte wiederum nur zu einem geringen Teil in grundsätzlichen Eignungsde-fiziten aufseiten dieser Jugendlichen zu verorten sein, zumal die Beratungs- und Vermittlungs-dienste die Eignung dieser Jugendlichen für die von ihnen favorisierten Berufe als gegeben ein-gestuft hatten. Eine deutlich größere Rolle dürfte dagegen das Auswahlverhalten dieser Jugend-lichen spielen. Im Zuge des Trends zur schulischen Höherqualifizierung verfügen inzwischen viele erfolglose Ausbildungsstellenbewerber_innen über höhere Schulabschlüsse (vgl. Kapitel 2.3.1), und mit den höheren Abschlüssen zielen die Berufswünsche auch verstärkt auf Berufe, in denen das Ausbildungsplatzangebot im Vergleich zur Nachfrage immer noch stark defizitär ist (vgl. Ka-pitel 2.2). Dies gilt gerade auch für Nordrhein-Westfalen. Damit bleibt aber selbst unter den ge-eigneten Bewerber_innen zwangsläufig ein Teil bei seiner Ausbildungsplatzsuche erfolglos. 



Passungsprobleme auf dem Ausbildungsmarkt           Eine vertiefende Analyse für Nordrhein-Westfalen  
90 

 Auswahlverhalten der bislang erfolglosen Bewerber_innen Die Ausbildungschancen von bislang erfolglosen Bewerbergruppen würden somit deutlich stei-gen, ließen sie sich künftig dazu bewegen, bisherige Grenzen des eigenen beruflichen Auswahl-verhaltens zu überschreiten und auf Berufe zuzugehen, die verstärkt unter Besetzungsproble-men leiden. Gelänge dies, würde ein großer Teil der Passungsprobleme schlagartig obsolet. Doch dürften die Hürden auf dem Weg dorthin ausgesprochen hoch sein. Denn letztendlich müssten – so zeichnet sich die gegenwärtige Lage ab – Jugendliche mit höheren Schulabschlüs-sen dazu bewegt werden, stärker als bislang Ausbildungsberufe in Betracht zu ziehen, die aus Sicht der Betriebe auch für Personen mit Hauptschulabschluss geeignet sind. In diesen Berufen sind jedoch nicht nur die Ausbildungs-, Arbeits- und Einkommensbedingungen im Schnitt un-günstiger als in den sonstigen Berufen. Vielmehr leiden diese Berufe auch verstärkt unter einem Reputationsmangel, der auch aus dem Umstand resultiert, dass das Bildungsniveau in diesen Berufen – gemessen am hohen Anteil von Auszubildenden mit maximal Hauptschulabschluss – eher niedrig erscheint (vgl. Kapitel 4.1). Jugendliche mit höheren Schulabschlüssen stünden bei einem potenziellen Eintritt in diese Be-rufe somit nicht nur vor dem Problem, dass sie womöglich auf Einkommensvorteile verzichten, zum Teil ungünstigere Ausbildungs- und Arbeitsbedingungen in Kauf nehmen und sich fragen müssten, warum sie die Vorteile, die sie aus ihren bisherigen Bildungsinvestitionen erzielten, nicht nutzen. Sie müssten zudem mit Reputationsnachteilen in ihrem sozialen Umfeld rechnen (vgl. Kapitel 4.1.2). Ein solches Geschehen hätte für sie so massive identitätspsychologische Nachteile, dass bislang nur sehr wenige die betroffenen Berufe als mögliche Berufswahlalterna-tiven in Betracht ziehen. Eine denkbare Intervention bestünde nun aus Sicht der Berufsbildungsfachleute des Experten-monitors zunächst darin, den Einfluss des Prestiges auf die Berufswahl im Rahmen der Berufs-orientierung zusammen mit den Jugendlichen kritisch zu reflektieren und damit zurückzudrän-gen (vgl. Tabelle 25). Allerdings gehen auch die Fachleute des Monitors davon aus, dass dies allein nicht reicht und sich die Passungsprobleme von Berufen mit Bewerbermangel ohne eine deutliche Attraktivitäts- und Reputationssteigerung kaum lindern lassen. Wichtig ist demnach, die Ausbildungs- und Arbeitsbedingungen und wohl auch Einkommensmöglichkeiten in diesen Berufen nicht allzu stark von denen anderer Berufe abweichen zu lassen und gegebenenfalls zu verbessern. Verbesserungen in der Ausbildungsqualität sollten wiederum öffentlichkeitswirk-sam kommuniziert werden. So könnte die Auszeichnung guter Ausbildungsbetriebe regional ausgeweitet werden, um mit diesen Beispielen guter Praxis ein Gegengewicht zu denjenigen Fällen zu schaffen, in denen die Ausbildungsqualität in den jeweiligen Ausbildungsberufen nur unterdurchschnittlich ausfällt.    
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Tabelle 25: Mögliche Maßnahmen zur Steigerung der Berufe mit Besetzungsproblemen aus der Sicht von Berufsbildungsfachleuten  Quelle: Ergebnisse aus dem BIBB-Expertenmonitor 2018 Ausbildungsmarkt in der Krise?; vgl. Eberhard et al. 2018 Eine weitere wichtige Determinante für die Berufsentscheidungen der Jugendlichen bilden ne-ben den wahrgenommenen Wertigkeiten von Berufen die subjektiven Chancen, erfolgreich in diesen Berufen ausgebildet werden zu können (vgl. Kapitel 4.1.4). Haben die Jugendlichen ein zu geringes Zutrauen in die eigenen Fähigkeiten und befürchten sie zu scheitern, meiden sie die entsprechenden Berufe. Die Jugendlichen sollten dementsprechend darin unterstützt werden, kein zu optimistisches Bild, aber auch kein zu pessimistisches, sondern ein realistisches Bild ihrer eigenen Fähigkeiten zu entwickeln. Zudem ist es für eine rationale Berufswahlentscheidung unabdingbar, dass das Wissen der Ju-gendlichen über die Lage auf dem Ausbildungsmarkt gestärkt wird und sie die Bewerbungschan-cen in den von ihnen favorisierten Berufen, aber auch in möglichen Alternativen, nüchtern und realistisch einschätzen. Auch aus Sicht der Berufsbildungsfachleute des Expertenmonitors gibt es hier Handlungsbedarf (vgl. Tabelle 26). Zurzeit überwiegen in den Medien positive Meldungen zu den Ausbildungsmarktchancen der Jugendlichen. Sie beruhen aber im Wesentlichen auf den zum Teil beträchtlichen Nachfragedefiziten im Handwerk und in der Gastronomie. Jugendliche neigen jedoch dazu, globale Aussagen zur Ausbildungsmarktlage auf ihre spezifischen Berufs-wünsche zu übertragen und nicht mehr näher zu hinterfragen. Schließen Jugendliche nun von diesen Nachrichten auf die Ausbildungschancen in ihren Wunschberufen (oft außerhalb von 
Betrieb Kammer, zuständige Stel le, Innung, Arbeit-geber-, Wirt-schafts -verband Arbeit-nehmer-organi -sation, Gewerk-schaft Univer-s i tät, Hoch-schule, For-schungs-insti tute al lge-mein-bi ldende oder berufs -bi ldende Schule sonstige Bi ldungs-ein-richtung Bi ldungs-, Arbeits -verwal -tung, Berufs -verband sonstige Herkunft InsgesamtImagekampagnen für Berufe mit Besetzungsproblemen sol l ten verstärkt werden. 80 78 68 74 77 82 78 74 77Der Einfluss  der Prestiges  auf die Berufswahl  sol l te in der Berufsorientierung zusammen mit den Jugendl ichen kri ti sch reflektiert werden. 83 84 75 85 84 81 82 83 82Um Berufe mit Besetzungs-problemen attraktiver zu machen, sol l te vor a l lem die Qual i tät der Ausbi ldung verbessert werden. 77 73 90 87 74 69 78 86 78Die Attraktivi tät von Berufen mit Besetzungsproblemen lässt s ich durch die Erhöhung der Ausbi ldungsvergütung s teigern. 54 55 78 72 73 65 75 74 66Zahl  der Befragten 55 78 45 48 65 46 38 24 399

Herkunft der Experten
Berichtet werden die mittleren Zustimmungsgrade auf einer Ska la  von 0 "überhaupt keine Zustimmung" bis  100 "völ l ige Zustimmung". 
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Handwerk und Gastronomie), überschätzen sie nicht nur die dortigen Aufnahmekapazitäten. Sie vernachlässigen auch Bewerbungen in alternativen Berufen mit faktisch sehr guten Zugangs-chancen. Tabelle 26: Erfordernis von Maßnahmen zur Verbesserung der Ausbildungsmarktkompetenz von Jugendlichen aus Sicht von Berufsbildungsfachleuten  Quelle: Ergebnisse aus dem BIBB-Expertenmonitor 2018 Ausbildungsmarkt in der Krise?; vgl. Eberhard et al. 2018 Eine undifferenziert positive Darstellung der allgemeinen Ausbildungsmarktlage kann somit zu einem Bumerangeffekt gerade für jene Branchen führen, die durch ihre Angebotsüberschüsse und unbesetzten Ausbildungsplätze erst eine solche positive Einschätzung möglich gemacht ha-ben (vgl. Kapitel 4.1.4). Somit tragen nüchterne und differenzierte Einschätzungen zur Ausbildungsmarktlage womög-lich stärker dazu bei, Passungsprobleme auf dem Ausbildungsmarkt zu verringern, als allzu opti-mistische Nachrichten – auch wenn es verständlich ist, dass die für die duale Berufsausbildung verantwortlichen Akteure immer wieder auf die besondere Leistungsfähigkeit des dualen Be-rufsausbildungssystems verweisen möchten. Aus unserer Sicht wäre bereits viel dadurch er-reicht, wenn die offiziellen Bilanzierungen zur Ausbildungsmarktlage auch auf Basis der so ge-
ŶaŶŶteŶ ‚eƌǁeiteƌteŶ AŶgeďots-Nachfrage-RelatioŶ͚ ;eANRͿ uŶd ŶiĐht alleiŶ auf Basis deƌ alteŶ, traditionellen Berechnungsformel vorgenommen würden. Denn die traditionelle Variante ver-mag die tatsächlichen Marktlagen nicht ausreichend valide abzubilden und droht damit, auch 

Betrieb Kammer, zuständige Stel le, Innung, Arbeit-geber-, Wirt-schafts -verband Arbeit-nehmer-organi -sation, Gewerk-schaft Univer-s i tät, Hoch-schule, For-schungs-insti tute al lge-mein-bi ldende oder berufs -bi ldende Schule sonstige Bi ldungs-ein-richtung Bi ldungs-, Arbeits -verwal -tung, Berufs -verband sonstige Herkunft InsgesamtJugendl iche sol l ten besser über die guten Bewerbungschancen in Berufen mit Besetzungsproblemen informiert werden. 82 85 72 81 79 82 82 80 81Berufsberater/-innen der Bundes-agentur für Arbeit sol l ten noch s tärker in die Berufsorientierung an a l lgemeinbi ldenden Schulen eingebunden werden. 72 73 75 71 73 69 81 78 73Lehrkräfte an Schulen sol l ten mehr über den Ausbi ldungsmarkt wissen, um die Schüler/-innen über ihre Chancen zu informieren. 90 89 79 86 85 88 78 85 86Zahl  der Befragten 55 78 45 48 65 46 38 24 399
Herkunft der Experten

Berichtet werden die mittleren Zustimmungsgrade auf einer Ska la  von 0 "überhaupt keine Zustimmung" bis  100 "völ l ige Zustimmung". 
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im Hinblick auf die Marktlagen in den verschiedenen Berufen zu Fehlschlüssen zu führen.20 Die erweiterte ANR liefert ein wesentlich realistischeres Bild. Darüber hinaus sind die Initiativen der Bundesagentur für Arbeit zu begrüßen, den Jugendlichen Zugang zu internetbasierten Informationssystemen zu ermöglichen, mit denen diese in einfa-chen Schritten die regionalen Marktlagen in den verschiedenen Berufen rasch abrufen können. Wünschenswert sind Darstellungsformen, in denen den Jugendlichen nicht nur Informationen zu den von ihnen favorisierten Berufen und Regionen bereitgestellt werden, sondern auch zu alternativen verwandten Berufen und benachbarten Regionen, in denen die Marktlagen wo-möglich günstiger ausfallen. 5.2 Ansatzpunkte für mittelbar wirkende Maßnahmen Im Gegensatz zu den unmittelbar wirksamen Maßnahmen konzentrieren sich die mittelbar wirk-samen Maßnahmen nicht allein auf Marktteilnehmer, die bei der Bundesagentur für Arbeit ge-meldet sind und auf dem Ausbildungsmarkt zu scheitern drohen. Vielmehr zielen sie auch auf die Akquise neuer Ausbildungsinteressent_innen, sowohl unter den Jugendlichen, um den Be-trieben mit Besetzungsproblemen bessere Chancen zu verschaffen (vgl. Kapitel 5.2.1), als auch unter den Betrieben, um die Eintrittschancen für die Jugendlichen zu erhöhen, die sich in stark nachgefragten Berufen bewerben (vgl. Kapitel 5.2.2).  
 Erschließung neuer Ausbildungsinteressent_innen Möchte man neue Nachfragegruppen gewinnen, um Besetzungsprobleme zu mindern, so lautet die zentrale Herausforderung, die Attraktivität der dualen Berufsausbildung insgesamt zu stei-gern. Viele sinnvolle Maßnahmen wurden bereits von verschiedenen Seiten angedacht bzw. ein-geleitet, so die Kampagnen zur Verbesserung des Images im Handwerk, das Konzept einer hö-heren Berufsbildung und doppeltqualifizierende Bildungsgänge (duale Ausbildung plus Abitur; vgl. Tabelle 27). Ausbildungsmodelle für Studienabbrecher_innen (Meister statt Master) und Wiedereinstiegsprogramme für ehemalige Ausbildungsabbrecher_innen stellen sinnvolle Ergän-zungen dar, um möglichst alle potenziell an dualer Berufsausbildung interessierten Jugendlichen                                                            20 Im Rahmen der alten, traditionellen Variante gelten als erfolglose Ausbildungsplatznachfrager_innen 

Ŷuƌ die ďei deƌ BuŶdesageŶtuƌ füƌ Aƌďeit geŵeldeteŶ ‚uŶǀeƌsoƌgteŶ Beǁeƌďeƌ_iŶŶeŶ͚, die aŵ ϯϬ. Sep-tember weder über eine Berufsausbildungsstelle noch über eine alternative Verbleibmöglichkeit verfü-gen. Von der Bundesagentur für Arbeit registrierte Bewerber_innen, die sich zum Bilanzierungsstichtag in Alternativen befinden (z. B. erneuter Schulbesuch, Praktika etc.), werden dagegen grundsätzlich nicht als Ausbildungsplatznachfrager_innen mitgezählt, selbst wenn sie sich im bereits begonnenen Ausbildungs-jahr erneut auf Ausbildungsplatzsuche befinden. Die traditionelle ANR spiegelt als Indikator somit eher Versorgungsgrade wider (wobei es dabei keine Rolle spielt, ob die Jugendlichen über Ausbildungsplätze oder Alternativen versorgt wurden) und keine Marktverhältnisse. Berechnungsergebnisse, die einen Er-gebnisvergleich der alten, traditionellen Angebots-Nachfrage-Relation (ANR) und der neuen, erweiterten Angebots-Nachfrage-Relation (eANR) ermöglichen, finden sich in den Spalten 18 und 19 der Tabelle 28 im Anhang, darüber hinaus auch in den drei Folgetabellen bis Tabelle 31. 
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anzusprechen. Schließlich dürfte auch die Etablierung von Jugendberufsagenturen zur Erschlie-ßung weiterer Interessentengruppen beitragen, da durch die erhöhte Transparenz gezielt auch jene Jugendlichen angesprochen werden können, die bislang oft unbekannt verbleiben. Zugunsten einer verstärkten Rekrutierung von Abiturient_innen stellt die Ausweitung des Be-rufsorientierungsprogramms an Gymnasien einen ersten wichtigen Schritt dar. Ein aus identi-tätspsychologischer Sicht sehr iŶteƌessaŶtes KoŶzept stelleŶ ‚AusďilduŶgsďotsĐhafteƌ_innen͚ dar, also z. B. Auszubildende mit Studienberechtigung, die selbst einen selten gewählten Beruf erlernen und in Gymnasien und sonstigen Schulen engagiert, aber auch offen über ihre Ausbil-dung berichten. Die Ausbildungsbotschafter_innen liefern den Schüler_innen nicht nur sehr plastische Informationen aus ‚eƌsteƌ Hand͚. Sie können für sie auch zu Identifikationsfiguren werden und damit bei anderen Jugendlichen das Interesse und den Mut wecken, ähnlich unkon-ventionelle Wege zu beschreiten. Unter den Berufsbildungsfachleuten des Expertenmonitors fällt zudem die Zustimmung zum Vorschlag recht hoch aus, Gymnasiast_innen zu einem Praktikum in einem Ausbildungsberuf zu verpflichten (vgl. erneut Tabelle 27). Besonders hilfreich wäre es bei alledem, auch die Eltern einzubinden und auch ihnen die moderne Arbeitswelt im Handwerk und in sonstigen Bereichen durch Besuche vor Ort zu verdeutlichen. Denn als Folge der Bildungsexpansion gibt es immer mehr Eltern, die ausschließlich akademisch sozialisiert wurden und die technischen sowie ar-beitsorganisatorischen Veränderungen in den Berufen des dualen Ausbildungssystems nicht kennen. Ein weiterer aus identitätspsychologischer Sicht besonders wirksamer Schritt zur allgemeinen Attraktivitätssteigerung der dualen Berufsausbildung bestünde unseres Erachtens darin, hand-werkliche und gestalterische Bildung in den Fächerkanon der Gymnasien zu integrieren. Denn dem Fächerkanon in den höheren allgemeinbildenden Schulen kommt eine beträchtliche Signal-kraft zu, welche Fähig- und Fertigkeiten in unserer Gesellschaft den wesentlichen Teil von Bil-dung ausmachen. Würden handwerkliche und gestalterische Fähigkeiten in einem Schulfach der Gymnasien gelehrt, würde damit nicht nur signalisiert, dass der Erwerb solcher Fähigkeiten ent-scheidende Beiträge zur Allgemein- und Persönlichkeitsbildung liefert. Ein solches Fach würde auch für Abiturient_innen und deren Eltern eine wichtige Orientierungshilfe liefern, welche Aus-bildungswege für sie nach Verlassen der allgemeinbildenden Schule besonders geeignet sind. Weitere wichtige Beiträge zur Imageverbesserung der dualen Berufsausbildung sehen wir in der Angleichung der institutionell beeinflussten Lebensumstände von Auszubildenden und Studie-renden. Denn eine solche Angleichung ist für die glaubhafte Vermittlung der Gleichwertigkeit beider Ausbildungssysteme (berufliche Bildung, Hochschulbildung) von zentraler Bedeutung. Dies spricht aus unserer Sicht auch für die Einführung eines landesweiten Azubi-Tickets, auch wenn wir um die institutionellen und finanztechnischen Hürden einer solchen Maßnahme wis-sen. Dabei geht es weniger darum, über das Azubi-Ticket die regionale Mobilität der Ausbil-dungsstellenbewerber_innen in Nordrhein-Westfalen weiter zu fördern. Denn die bislang prak-tizierte Mobilität der Auszubildenden reicht bereits heute aus, um große regionale Ausbildungs-marktunterschiede in Nordrhein-Westfalen auszugleichen und dafür zu sorgen, dass rechnerisch in jedem Arbeitsagenturbezirk dem Ausbildungsplatzangebot in der Region eine genügend 
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große Ausbildungsplatznachfrage gegenübersteht (vgl. Kapitel 4.3). Die Passungsprobleme sind also eher auf berufliche als auf regionale Disparitäten zurückzuführen. Doch würde das Azubi-Ticket verdeutlichen, dass die Förderung der regionalen Mobilität junger Menschen ein wichti-
ges ‚öffeŶtliĐhes͚ AŶliegeŶ ist, das siĐh ŶiĐht eǆklusiǀ auf StudieƌeŶde, soŶdeƌŶ auf alle ďezieht, die sich in einer Ausbildung befinden. Auch unter den Berufsbildungsfachleuten des Experten-monitors findet ein solches Azubi-Ticket eine sehr große Zustimmung (vgl. erneut Tabelle 27). Tabelle 27: Mögliche Maßnahmen zur Steigerung der allgemeinen Attraktivität der berufli-chen Bildung aus der Sicht von Berufsbildungsfachleuten 

 Quelle: Ergebnisse aus dem BIBB-Expertenmonitor 2018 Ausbildungsmarkt in der Krise?; vgl. Eberhard et al. 2018 
Betrieb Kammer, zuständige Stel le, Innung, Arbeit-geber-, Wirt-schafts -verband Arbeit-nehmer-organi -sation, Gewerk-schaft Univer-s i tät, Hoch-schule, For-schungs-insti tute al lge-mein-bi ldende oder berufs -bi ldende Schule sonstige Bi ldungs-ein-richtung Bi ldungs-, Arbeits -verwal -tung, Berufs -verband sonstige Herkunft InsgesamtDie "höhere Berufsbi ldung" (z. B. Meister, Fachwirt u. ä .) muss  zu einer a l lgemein bekannten Marke aufgebaut werden. 83 89 86 83 87 86 78 83 85Das  Berufsabitur an Gymnas ien (Doppelqual i fikation aus  berufl icher Ers tausbi ldung und Abitur) sol l te bundesweit a ls  Regelangebot etabl iert werden. 61 54 66 66 55 66 55 74 61Gymnas iastinnen/Gymnas iasten sol l ten im Rahmen der schul i schen Berufsorientierung ermuntert werden, eine berufl iche Ausbi ldung a ls  Al ternative zu einem Studium in Betracht zu ziehen. 91 94 85 79 81 84 80 82 85Al le Gymnas iastinnen/Gymnas i -asten sol l ten verpfl ichtet werden, ein Praktikum in einem Ausbi l -dungsberuf zu absolvieren. 75 77 72 67 71 67 64 79 72Handwerkl iche Kompetenzen sol l ten regulärer Tei l  des  Lehrplans  an Gymnas ien werden. 63 60 63 60 57 62 51 67 60Zur Förderung überregionaler Mobi l i tät sol l ten Studentenwohnheime in Zukunft auch Auszubi ldenden offenstehen. 87 83 93 83 83 77 86 85 84Zur Förderung überregionaler Mobi l i tät sol l ten Auszubi ldende ähnl ich wie Studierende Semestertickets  für die kostenlose Nutzung öffentl icher Verkehrsmittel  erhal ten. 89 87 94 89 89 89 92 93 90Zahl  der Befragten 55 78 45 48 65 46 38 24 399

Herkunft der Experten
Berichtet werden die mittleren Zustimmungsgrade auf einer Ska la  von 0 "überhaupt keine Zustimmung" bis  100 "völ l ige Zustimmung". 
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Eine Maßnahme mit ähnlich großer Symbolkraft besteht unserer Ansicht nach in der Umwand-
luŶg ǀoŶ StudieƌeŶdeŶǁohŶheiŵeŶ iŶ allgeŵeiŶe ‚BilduŶgsǁohŶheiŵe͚, die soŵit auĐh Auszu-bildenden uneingeschränkt offenstehen. Wenn etwa befreundete Abiturient_innen im Zuge ih-rer Ausbildung keine gemeinsame Wohnheim-WG gründen können, weil die einen von ihnen ihre Ausbildung nicht im Hochschulsektor, sondern im dualen System absolvieren, könnte dies von den jungen Menschen auch als eine institutionell geförderte und gezielt angestrebte Abson-derung von unterschiedlichen Bildungsgruppen missverstanden werden. Durch die Öffnung der Studierendenwohnheime für Auszubildende wäre die Gefahr für solche Missverständnisse von vornherein gebannt. Zudem würde durch eine solche Maßnahme ebenfalls die regionale Mobi-lität gefördert (vgl. nochmals Tabelle 27). 

 Erschließung neuer Ausbildungsplätze Wie statistische Analysen zeigen, lässt sich der Anteil erfolgloser Nachfrager_innen durch eine Erhöhung der vollqualifizierenden Ausbildungsplatzangebote in Relation zur Zahl der ausbil-dungsinteressierten Jugendlichen wirksam reduzieren (vgl. z. B. Kapitel 4.4). Um Versorgungs-probleme ausbildungsinteressierter Jugendlicher zu mindern, bedarf es somit einer relativen Steigerung des Ausbildungsplatzangebots, möglichst im betrieblichen Bereich.  Da die Zahl ausbildungsinteressierter Personen aus demografischen Gründen in den kommen-den Jahren eher weiter sinken wird, wird eine allgemeine Verbesserung der Angebots-Nach-frage-Relation vermutlich auch dann erreicht, wenn es zu keiner Steigerung des betrieblichen Angebots käme und das heutige Niveau gehalten werden würde. Eine auf diese Weise gesteigerte Angebots-Nachfrage-Relation setzt jedoch voraus, dass Be-triebe ihre Ausbildungsangebote selbst dann noch aufrechterhalten, wenn die Wahrscheinlich-keit sinkt, diese zu besetzen. Dies kann nur dann gelingen, wenn sich die Besetzungsrisiken gleichmäßiger als bislang verteilen. Konzentrieren sich die Risiken dagegen immer stärker auf bestimmte Branchen, Berufe und Betriebe, ist die Gefahr groß, dass diese eine weitere Ausbil-dungsbeteiligung als aussichtlos einschätzen und ihr Ausbildungsplatzangebot zurückziehen. Werbekampagnen bei Betrieben zur erstmaligen Ausbildungsbeteiligung dürften sich insbeson-dere in Berufen mit hoher Ausbildungsplatznachfrage lohnen. Denn hier ist die Wahrscheinlich-keit groß, dass neu gewonnene Betriebe auch Abnehmer_innen für ihre Angebote finden. Zur Stärkung betrieblicher Ausbildungsbereitschaft sind zudem Unterstützungen wie assistierte Aus-bildung oder Verbundausbildung und eine ausreichende Information über solche Modelle sinn-voll. 5.3 Fazit Wenngleich die in Kapitel 5.2 skizzierten mittelbaren Wege dazu beitragen können, die Pas-sungsprobleme der bereits interessierten Ausbildungsmarktteilnehmer zu lindern, sind diese Wege mit dem Risiko verbunden, dass es unter den neu erschlossenen Angeboten und Nachfra-gern ebenfalls Marktteilnehmer geben wird, die erfolglos bleiben. Zudem könnten neue Markt-teilnehmer eine Konkurrenz für vorher schon ausbildungsinteressierte Betriebe und Jugendliche 
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bilden und deren Chancen schmälern. Insofern ist die Erschließung zusätzlicher Nachfrage- und Angebotspotenziale zwar effizient, um dem Mangel an dualem Fachkräftenachwuchs entgegen-zuwirken. Die quantitativen Effekte speziell auf die Minderung der Passungsprobleme sind aber ungewiss. Unmittelbar wirksame Lösungsansätze wie in Kapitel 5.1 dargestellt haben hingegen das Poten-zial, Passungsprobleme sehr effizient zu lösen, da sie auf beiden Seiten des Ausbildungsmarktes zugleich ansetzen. Dabei sollte jenen Maßnahmen Priorität eingeräumt werden, die auf eine Verbesserung der Attraktivität und Reputation von Berufen mit Besetzungsproblemen zielen, um das große Attraktivitätsgefälle zwischen den Berufen einzuebnen und erfolglosen Bewer-ber_innen keine gravierenden Gründe mehr zu liefern, Ausbildungsangebote selbst dann auszu-schlagen, wenn sie damit ohne Ausbildungsplatz verbleiben.   
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6 TaďelleŶaŶhaŶg 
̶ Tabelle 28 (Anhang): Eckwerte zum Ausbildungsmarkt 2017 nach Ländern 
̶ Tabelle 29 (Anhang): Eckwerte zur Ausbildungsmarktentwicklung 2009 bis 2017 in Nord-rhein-Westfalen und in Deutschland insgesamt 
̶ Tabelle 30 (Anhang): Eckwerte zum Ausbildungsmarkt 2017 in den Arbeitsagenturbezir-ken Nordrhein-Westfalens. Teil 1: Aachen-Düren bis Hamm 
̶ Tabelle 31 (Anhang): Eckwerte zum Ausbildungsmarkt 2017 in den Arbeitsagenturbezir-ken Nordrhein-Westfalens. Teil 2: Herford bis Solingen-Wuppertal 
̶ Tabelle 32 (Anhang): Abgänger_innen und Absolvent_innen aus allgemeinbildenden Schulen 2007 bis 2016 in Nordrhein-Westfalen und in Deutschland insgesamt  
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Tabelle 28 (Anhang): Eckwerte zum Ausbildungsmarkt 2017 nach Ländern  Die Zahlen der Bundesagentur für Arbeit berücksichtigen rückwirkend seit 2009 auch so genannte ‚Abiturientenausbildungen͚, sofern sie mit einem Abschluss in einem anerkannten Ausbildungsberuf verbunden sind. Deshalb sind Abweichungen zu anderen Darstellungen möglich. Quellen: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit, Ausbildungsmarktstatistik zum 30. September (Sonderauswertung zur Vorbereitung des Berufsbildungsberichts); Bundesinstitut für Berufsbildung, Berechnungen des BIBB-Arbeitsbereichs 2.1  
darunter: dar.: dar.: dar.:neu abge-schlos-sene Ausbil-dungs-verträge ohne überw. öffentl. Finan-zierung (betrieb-lich) mit überw. öffentl. Finan-zierung (außer-betrieb-lich) gemel-dete Berufs-ausbil-dungs-stellen gemel-dete Bewer-ber für Berufs-ausbil-dungs-stellen mit einer Alter-native zum 30.09. ohne Alter-native  ("Unver-sorgte") Institu-tionell erfasste Ausbil-dungs-interes-sierte Ausbil-dungs-platz-angebot "betrieb-liches" Angebot %-Anteil der unbe-setzten Stellen gemäß der alten, tradi-tionellen Definition gemäß der neuen, erwei-terten Definition %-Anteil der noch weiter Suchen-den gemäß der alten Nachfrage-berech-nung gemäß der neuen Nachfrage-berech-nungabsolut absolut absolut absolut absolut absolut absolut in % absolut in % absolut absolut Sp. 1+6-7 Sp. 1/13 Sp. 1+5 Sp. 15-3 Sp. 5/16 Sp.1+12 Sp. 1+9 Sp. 9/19 Sp. 15/18 Sp. 15/19 Sp. 15/13Land Sp.1 Sp.2 Sp.3 Sp.4 Sp.5 Sp.6 Sp.7 Sp.8 Sp.9 Sp.10 Sp.11 Sp.12 Sp.13 Sp.14 Sp.15 Sp.16 Sp.17 Sp.18 Sp.19 Sp.20 Sp.21 Sp.22 Sp.23Baden-Württemberg 74.656 72.949 1.707 79.120 7.659 67.401 34.622 51,4 9.555 14,2 8.577 978 107.435 69,5 82.315 80.608 9,5 75.634 84.211 11,3 108,8 97,7 76,6Bayern 92.528 91.052 1.476 104.677 14.361 81.008 47.813 59,0 7.260 9,0 6.017 1.243 125.723 73,6 106.889 105.413 13,6 93.771 99.788 7,3 114,0 107,1 85,0Berlin 16.123 15.460 663 17.512 1.197 20.816 7.970 38,3 3.144 15,1 796 2.348 28.969 55,7 17.320 16.657 7,2 18.471 19.267 16,3 93,8 89,9 59,8Brandenburg 10.431 9.760 671 14.332 1.689 14.521 7.388 50,9 2.025 13,9 856 1.169 17.564 59,4 12.120 11.449 14,8 11.600 12.456 16,3 104,5 97,3 69,0Bremen 5.909 5.501 408 5.054 143 4.968 1.830 36,8 1.006 20,2 712 294 9.047 65,3 6.052 5.644 2,5 6.203 6.915 14,5 97,6 87,5 66,9Hamburg 13.430 13.005 425 11.752 789 9.897 4.343 43,9 2.588 26,1 1.207 1.381 18.984 70,7 14.219 13.794 5,7 14.811 16.018 16,2 96,0 88,8 74,9Hessen 37.726 36.207 1.519 36.822 2.675 42.936 18.555 43,2 6.811 15,9 4.946 1.865 62.107 60,7 40.401 38.882 6,9 39.591 44.537 15,3 102,0 90,7 65,1Meckl.-Vorpommern 7.971 7.464 507 11.446 1.339 9.078 4.947 54,5 1.207 13,3 694 513 12.102 65,9 9.310 8.803 15,2 8.484 9.178 13,2 109,7 101,4 76,9Niedersachsen 54.701 53.361 1.340 56.660 3.068 60.999 26.331 43,2 10.364 17,0 8.018 2.346 89.369 61,2 57.769 56.429 5,4 57.047 65.065 15,9 101,3 88,8 64,6Nordrhein-Westfalen 116.696 113.978 2.718 110.891 7.461 136.973 59.516 43,5 22.617 16,5 15.293 7.324 194.153 60,1 124.157 121.439 6,1 124.020 139.313 16,2 100,1 89,1 63,9Rheinland-Pfalz 26.169 25.331 838 27.640 2.633 27.762 13.415 48,3 4.068 14,7 3.295 773 40.516 64,6 28.802 27.964 9,4 26.942 30.237 13,5 106,9 95,3 71,1Saarland 6.745 6.463 282 6.791 412 5.532 2.427 43,9 899 16,3 752 147 9.850 68,5 7.157 6.875 6,0 6.892 7.644 11,8 103,8 93,6 72,7Sachsen 19.437 18.067 1.370 21.774 1.644 22.321 13.155 58,9 2.529 11,3 1.869 660 28.603 68,0 21.081 19.711 8,3 20.097 21.966 11,5 104,9 96,0 73,7Sachsen-Anhalt 10.310 9.586 724 12.614 1.063 12.264 7.443 60,7 1.293 10,5 955 338 15.131 68,1 11.373 10.649 10,0 10.648 11.603 11,1 106,8 98,0 75,2Schleswig-Holstein 20.104 19.590 514 18.933 1.488 20.246 8.805 43,5 3.941 19,5 1.927 2.014 31.545 63,7 21.592 21.078 7,1 22.118 24.045 16,4 97,6 89,8 68,4Thüringen 10.354 9.637 717 13.624 1.275 10.730 6.645 61,9 871 8,1 571 300 14.439 71,7 11.629 10.912 11,7 10.654 11.225 7,8 109,2 103,6 80,5Westdeutschland 448.664 437.437 11.227 458.340 40.689 457.722 217.657 47,6 69.109 15,1 50.744 18.365 688.729 65,1 489.353 478.126 8,5 467.029 517.773 13,3 104,8 94,5 71,1Ostdeutschland 74.626 69.974 4.652 91.302 8.207 89.730 47.548 53,0 11.069 12,3 5.741 5.328 116.808 63,9 82.833 78.181 10,5 79.954 85.695 12,9 103,6 96,7 70,9Deutschland1 523.290 507.411 15.879 549.785 48.937 547.824 265.320 48,4 80.221 14,6 56.509 23.712 805.794 64,9 572.227 556.348 8,8 547.002 603.511 13,3 104,6 94,8 71,01 Abweichungen in den Summen von "West" und "Ost" zu "Deutschland" können sich durch regional nicht zuordenbare Daten ergeben.

dar.: BIBB-Erhebung zum 30. September 2017 Ausbildungsmarktstatistik der Bundesagentur für Arbeit (BA) zum Berichtsjahr 2016/2017 Verknüpfungen beider Datenquellen (BIBB-Erhebung, BA-Ausbildungsmarktstatistik)darunter: darunter: Ausbildungsplatznachfrage Angebots-Nachfrage-Relation Angebote je 100 institu-tionell erfasste Ausbil-dungs-interes-sierte (AQI)Ende Septem-ber noch unbe-setzte Berufs-ausbil-dungs-stellen darunter: %-Anteil derer, die in eine Berufs-ausbil-dung ein-münden (EQI)Bewerber, die in eine Berufsaus-bildungstelle einmündeten Bewerber, die Ende September noch weiter suchten
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Tabelle 29 (Anhang): Eckwerte zur Ausbildungsmarktentwicklung 2009 bis 2017 in Nordrhein-Westfalen und in Deutschland insgesamt  Die Zahlen der Bundesagentur für Arbeit berücksichtigen rückwirkend seit 2009 auch so genannte ‚Abiturientenausbildungen͚, sofern sie mit einem Abschluss in einem anerkannten Ausbildungsberuf verbunden sind. Deshalb sind Abweichungen zu anderen Darstellungen möglich. Quellen: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit, Ausbildungsmarktstatistik zum 30. September (Sonderauswertung zur Vorbereitung des Berufsbildungsberichts); Bundesinstitut für Berufsbildung, Berechnungen des BIBB-Arbeitsbereichs 2.1  
dar.: dar.: dar.: dar.: dar.:neu abge-schlos-sene Ausbil-dungs-verträge ohne überw. öffentl. Finan-zierung ("betrieb-lich") mit überw. öffentl. Finan-zierung ("außer-betrieb-lich") gemel-dete Berufs-ausbil-dungs-stellen gemel-dete Bewerber für Berufs-ausbil-dungs-stellen mit einer Alter-native zum 30.09. c) ohne Alter-native  ("Unver-sorgte") Institu-tionell erfasste Ausbil-dungs-interes-sierte Ausbil-dungs-platz-angebot "betrieb-liches" Angebot %-Anteil der unbe-setzten Stellen gemäß der alten, tradi-tionellen Definition gemäß der neuen, erwei-terten Definition %-Anteil der noch weiter Suchen-den gemäß der alten Nachfrage-berech-nung gemäß der neuen Nachfrage-berech-nungabsolut absolut absolut absolut absolut absolut absolut in % absolut in % absolut absolut Sp. 1+6-7 Sp. 1/13 Sp. 1+5 Sp. 15-3 Sp. 5/16 Sp.1+12 Sp. 1+9 Sp. 9/19 Sp. 15/18 Sp. 15/19 Sp. 15/13Sp.1 Sp.2 Sp.3 Sp.4 Sp.5 Sp.6 Sp.7 Sp.8 Sp.9 Sp.10 Sp.11 Sp.12 Sp.13 Sp.14 Sp.15 Sp.16 Sp.17 Sp.18 Sp.19 Sp.20 Sp.21 Sp.22 Sp.23Nordrhein-Westfalen2009 121.504 114.587 6.917 95.059 2.436 137.823 53.686 39,0 24.872 18,0 20.852 4.020 205.641 59,1 123.940 117.023 2,1 125.524 146.376 17,0 98,7 84,7 60,32010 122.310 115.564 6.746 101.259 2.827 138.675 59.620 43,0 22.487 16,2 19.301 3.186 201.365 60,7 125.137 118.391 2,4 125.496 144.797 15,5 99,7 86,4 62,12011 126.553 120.962 5.591 107.336 4.642 133.272 61.087 45,8 20.712 15,5 17.003 3.709 198.738 63,7 131.195 125.604 3,7 130.262 147.265 14,1 100,7 89,1 66,02012 124.017 118.693 5.324 105.441 4.828 141.599 64.895 45,8 21.469 15,2 17.095 4.374 200.721 61,8 128.845 123.521 3,9 128.391 145.486 14,8 100,4 88,6 64,22013 120.083 116.831 3.252 103.178 5.570 144.464 63.255 43,8 24.540 17,0 18.194 6.346 201.292 59,7 125.653 122.401 4,6 126.429 144.623 17,0 99,4 86,9 62,42014 117.397 114.067 3.330 106.447 5.458 142.160 61.398 43,2 23.909 16,8 17.315 6.594 198.159 59,2 122.855 119.525 4,6 123.991 141.306 16,9 99,1 86,9 62,02015 116.772 113.589 3.183 109.819 6.123 138.350 60.334 43,6 23.327 16,9 16.605 6.722 194.788 59,9 122.895 119.712 5,1 123.494 140.099 16,7 99,5 87,7 63,12016 114.715 111.774 2.941 110.826 6.964 136.417 59.311 43,5 23.078 16,9 16.292 6.786 191.821 59,8 121.679 118.738 5,9 121.501 137.793 16,7 100,1 88,3 63,42017 116.696 113.978 2.718 110.891 7.461 136.973 59.516 43,5 22.617 16,5 15.293 7.324 194.153 60,1 124.157 121.439 6,1 124.020 139.313 16,2 100,1 89,1 63,9Deutschland2009 564.307 518.506 45.801 478.455 17.564 562.876 260.183 46,2 88.640 15,7 73.130 15.510 867.000 65,1 581.871 536.070 3,3 579.817 652.947 13,6 100,4 89,1 67,12010 559.960 518.917 41.043 486.947 19.802 559.661 272.240 48,6 80.456 14,4 68.423 12.033 847.381 66,1 579.762 538.719 3,7 571.993 640.416 12,6 101,4 90,5 68,42011 569.380 538.920 30.460 524.378 30.446 547.273 280.935 51,3 72.417 13,2 61.051 11.366 835.718 68,1 599.826 569.366 5,3 580.746 641.797 11,3 103,3 93,5 71,82012 551.258 525.354 25.904 523.092 34.051 563.305 287.852 51,1 76.119 13,5 60.446 15.673 826.711 66,7 585.309 559.405 6,1 566.931 627.377 12,1 103,2 93,3 70,82013 529.542 507.861 21.681 513.932 34.625 562.841 276.151 49,1 83.742 14,9 62.655 21.087 816.232 64,9 564.167 542.486 6,4 550.629 613.284 13,7 102,5 92,0 69,12014 523.201 502.807 20.394 520.144 38.269 561.145 271.959 48,5 81.388 14,5 60.456 20.932 812.387 64,4 561.470 541.076 7,1 544.133 604.589 13,5 103,2 92,9 69,12015 522.161 503.296 18.865 530.998 41.592 550.910 267.664 48,6 81.037 14,7 60.255 20.782 805.407 64,8 563.753 544.888 7,6 542.943 603.198 13,4 103,8 93,5 70,02016 520.272 502.722 17.550 546.947 43.478 547.728 264.447 48,3 80.603 14,7 60.053 20.550 803.553 64,7 563.750 546.200 8,0 540.822 600.875 13,4 104,2 93,8 70,22017 523.290 507.411 15.879 549.785 48.937 547.824 265.320 48,4 80.221 14,6 56.509 23.712 805.794 64,9 572.227 556.348 8,8 547.002 603.511 13,3 104,6 94,8 71,0

Angebote je 100 institu-tionell erfasste Ausbil-dungs-interes-sierte (AQI)BIBB-Erhebung über neu abgeschlossene Verträge Ausbildungsmarktstatistik der Bundesagentur für Arbeit (BA) Verknüpfungen beider Datenquellen (BIBB-Erhebung, BA-Ausbildungsmarktstatistik)Ende Septem-ber noch unbe-setzte Berufs-ausbil-dungs-stellen dar.: %-Anteil derer, die in eine Berufs-ausbil-dung ein-münden (EQI)Bewerber, die in eine Berufsaus-bildungstelle einmündeten Summe der Bewerber, die Ende September noch weiter suchtendar.: dar.: Ausbildungsplatznachfrage Angebots-Nachfrage-Relation
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Tabelle 30 (Anhang): Eckwerte zum Ausbildungsmarkt 2017 in den Arbeitsagenturbezirken Nordrhein-Westfalens. Teil 1: Aachen-Düren bis Hamm 
 Quellen: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit, Ausbildungsmarktstatistik zum 30. September (Sonderauswertung zur Vorbereitung des Berufsbildungsberichts); Bundesinstitut für Berufsbildung, Berechnungen des BIBB-Arbeitsbereichs 2.1   dar.: dar.: dar.: dar.: dar.:neu abge-schlos-sene Ausbil-dungs-verträge ohne überw. öffentl. Finan-zierung ("betrieb-lich") mit überw. öffentl. Finan-zierung ("außer-betrieb-lich") gemel-dete Berufs-ausbil-dungs-stellen gemel-dete Bewerber für Berufs-ausbil-dungs-stellen mit einer Alter-native zum 30.09. ohne Alter-native  ("Unver-sorgte") Institu-tionell erfasste Ausbil-dungs-interes-sierte Ausbil-dungs-platz-angebot "betrieb-liches" Angebot %-Anteil der unbe-setzten Stellen gemäß der alten, tradi-tionellen Definition gemäß der neuen, erwei-terten Definition %-Anteil der noch weiter Suchen-den gemäß der alten Nachfrage-berech-nung gemäß der neuen Nachfrage-berech-nungabsolut Sp.1-3 absolut absolut absolut absolut absolut in % Sp.11+12 in % absolut absolut Sp. 1+6-7 Sp. 1/13 Sp. 1+5 Sp. 15-3 Sp. 5/16 Sp.1+12 Sp. 1+9 Sp. 9/19 Sp. 15/18 Sp. 15/19 Sp. 15/13Sp.1 Sp.2 Sp.3 Sp.4 Sp.5 Sp.6 Sp.7 Sp.8 Sp.9 Sp.10 Sp.11 Sp.12 Sp.13 Sp.14 Sp.15 Sp.16 Sp.17 Sp.18 Sp.19 Sp.20 Sp.21 Sp.22 Sp.23Aachen-Düren 6.879 6.627 249 7.109 630 8.305 3.629 43,7 1.212 14,6 841 371 11.553 59,5 7.509 7.257 8,7 7.248 8.091 15,0 103,6 92,8 65,0Bergisch Gladbach 4.275 4.143 132 3.729 258 4.709 2.101 44,6 998 21,2 550 448 6.882 62,1 4.533 4.401 5,9 4.722 5.274 18,9 96,0 86,0 65,9Bielefeld 5.688 5.535 153 5.024 234 5.747 2.628 45,7 866 15,1 516 350 8.808 64,6 5.922 5.769 4,1 6.039 6.555 13,2 98,1 90,4 67,2Bochum 2.910 2.811 99 2.678 185 4.283 1.522 35,5 888 20,7 516 372 5.670 51,3 3.093 2.997 6,2 3.282 3.798 23,4 94,3 81,5 54,6Bonn 5.700 5.556 144 5.662 465 6.312 2.682 42,5 966 15,3 748 218 9.330 61,1 6.165 6.021 7,7 5.919 6.666 14,5 104,2 92,5 66,1Brühl 3.378 3.291 87 2.750 260 4.473 2.060 46,1 658 14,7 426 232 5.790 58,3 3.639 3.552 7,3 3.609 4.035 16,3 100,8 90,1 62,8Coesfeld 4.914 4.842 72 4.700 298 4.805 2.558 53,2 595 12,4 380 215 7.161 68,6 5.211 5.139 5,8 5.130 5.508 10,8 101,6 94,6 72,8Detmold 1.971 1.962 12 1.975 73 3.574 1.614 45,2 538 15,1 398 140 3.933 50,2 2.046 2.034 3,6 2.112 2.511 21,4 96,8 81,5 52,0Dortmund 4.284 4.140 144 3.365 85 4.871 1.887 38,7 691 14,2 573 118 7.269 58,9 4.368 4.227 2,0 4.401 4.974 13,9 99,3 87,8 60,1Düsseldorf 4.839 4.749 90 4.673 259 3.753 1.560 41,6 675 18,0 413 262 7.032 68,8 5.097 5.007 5,2 5.100 5.514 12,2 99,9 92,5 72,5Duisburg 2.937 2.898 39 2.917 140 3.698 1.648 44,6 645 17,4 580 65 4.986 58,9 3.075 3.036 4,6 3.000 3.582 18,0 102,5 85,9 61,7Essen 3.789 3.657 132 3.779 318 4.044 1.523 37,7 601 14,9 421 180 6.309 60,0 4.107 3.975 8,0 3.969 4.389 13,7 103,5 93,6 65,1Gelsenkirchen 1.980 1.905 78 1.873 81 3.060 1.381 45,1 589 19,2 451 138 3.660 54,1 2.061 1.986 4,1 2.118 2.571 22,9 97,3 80,2 56,3Hagen 3.234 3.132 102 3.376 164 4.835 2.123 43,9 1.000 20,7 756 244 5.946 54,4 3.399 3.297 5,0 3.480 4.236 23,6 97,7 80,3 57,2Hamm 3.501 3.366 135 2.874 140 4.871 2.062 42,3 768 15,8 544 224 6.312 55,5 3.642 3.507 4,0 3.726 4.269 18,0 97,7 85,3 57,7Nordrhein-Westfalen 116.697 113.979 2.718 110.891 7.461 136.973 59.516 43,5 22.617 16,5 15.293 7.324 194.154 60,1 124.158 121.440 6,1 124.020 139.314 16,2 100,1 89,1 63,9Deutschland 523.290 507.411 15.879 549.785 48.937 547.824 265.320 48,4 80.221 14,6 56.509 23.712 805.794 64,9 572.226 556.347 8,8 547.002 603.510 13,3 104,6 94,8 71,0

Ende Septem-ber noch unbe-setzte Berufs-ausbil-dungs-stellen dar.: %-Anteil derer, die in eine Berufs-ausbil-dung ein-mündenBewerber, die in eine Berufsaus-bildung einmündeten Summe der Bewerber, die Ende September noch weiter suchtenArbeitsagenturbezirk BIBB-Erhebung zum  30. September 2017 Ausbildungsmarktstatistik der Bundesagentur für Arbeit (BA) Verknüpfungen beider Datenquellen (BIBB-Erhebung, BA-Ausbildungsmarktstatistik)dar.: dar.: Ausbildungsplatznachfrage (NA) Angebots-Nachfrage-Relation (ANR) Angebote je 100 institu-tionell erfasste Ausbil-dungs-interes-sierte
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Tabelle 31 (Anhang): Eckwerte zum Ausbildungsmarkt 2017 in den Arbeitsagenturbezirken Nordrhein-Westfalens. Teil 2: Herford bis Solingen-Wuppertal  Quellen: Bundesinstitut für Berufsbildung, Erhebung zum 30. September; Bundesagentur für Arbeit, Ausbildungsmarktstatistik zum 30. September (Sonderauswertung zur Vorbereitung des Berufsbildungsberichts); Bundesinstitut für Berufsbildung, Berechnungen des BIBB-Arbeitsbereichs 2.1  dar.: dar.: dar.: dar.: dar.:neu abge-schlos-sene Ausbil-dungs-verträge ohne überw. öffentl. Finan-zierung ("betrieb-lich") mit überw. öffentl. Finan-zierung ("außer-betrieb-lich") gemel-dete Berufs-ausbil-dungs-stellen gemel-dete Bewerber für Berufs-ausbil-dungs-stellen mit einer Alter-native zum 30.09. ohne Alter-native  ("Unver-sorgte") Institu-tionell erfasste Ausbil-dungs-interes-sierte Ausbil-dungs-platz-angebot "betrieb-liches" Angebot %-Anteil der unbe-setzten Stellen gemäß der alten, tradi-tionellen Definition gemäß der neuen, erwei-terten Definition %-Anteil der noch weiter Suchen-den gemäß der alten Nachfrage-berech-nung gemäß der neuen Nachfrage-berech-nungabsolut Sp.1-3 absolut absolut absolut absolut absolut in % Sp.11+12 in % absolut absolut Sp. 1+6-7 Sp. 1/13 Sp. 1+5 Sp. 15-3 Sp. 5/16 Sp.1+12 Sp. 1+9 Sp. 9/19 Sp. 15/18 Sp. 15/19 Sp. 15/13Sp.1 Sp.2 Sp.3 Sp.4 Sp.5 Sp.6 Sp.7 Sp.8 Sp.9 Sp.10 Sp.11 Sp.12 Sp.13 Sp.14 Sp.15 Sp.16 Sp.17 Sp.18 Sp.19 Sp.20 Sp.21 Sp.22 Sp.23Herford 3.999 3.909 93 4.078 83 4.907 2.074 42,3 914 18,6 513 401 6.834 58,5 4.083 3.990 2,1 4.401 4.914 18,6 92,8 83,1 59,8Iserlohn 2.919 2.829 90 3.323 282 3.211 1.446 45,0 534 16,6 408 126 4.686 62,3 3.201 3.111 9,1 3.045 3.453 15,5 105,1 92,7 68,3Köln 7.647 7.545 102 6.513 539 5.682 2.256 39,7 1.028 18,1 669 359 11.073 69,1 8.187 8.085 6,7 8.007 8.676 11,9 102,2 94,4 73,9Krefeld 3.162 3.123 39 3.007 205 4.357 1.738 39,9 810 18,6 346 464 5.781 54,7 3.366 3.327 6,2 3.624 3.972 20,4 92,9 84,8 58,2Mettmann 2.538 2.466 72 2.279 295 3.370 1.396 41,4 662 19,6 430 232 4.512 56,2 2.832 2.760 10,7 2.769 3.198 20,7 102,3 88,5 62,8Mönchengladbach 4.104 4.086 21 3.827 326 5.579 2.303 41,3 875 15,7 571 304 7.380 55,6 4.431 4.410 7,4 4.410 4.980 17,6 100,5 89,0 60,0Ahlen-Münster 4.584 4.554 30 3.871 149 3.339 1.713 51,3 399 11,9 289 110 6.210 73,8 4.734 4.704 3,2 4.695 4.983 8,0 100,8 95,0 76,2Oberhausen 2.160 2.103 57 2.202 155 3.451 1.388 40,2 872 25,3 455 417 4.224 51,1 2.316 2.259 6,9 2.577 3.033 28,8 89,8 76,4 54,8Paderborn 3.240 3.186 54 3.320 372 3.707 1.711 46,2 555 15,0 357 198 5.235 61,9 3.612 3.558 10,5 3.438 3.795 14,6 105,1 95,2 69,0Recklinghausen 3.123 2.985 138 2.821 240 5.340 2.373 44,4 925 17,3 839 86 6.090 51,3 3.363 3.225 7,4 3.210 4.050 22,8 104,8 83,1 55,2Rheine 3.399 3.354 45 3.502 225 3.636 1.794 49,3 436 12,0 357 79 5.241 64,9 3.624 3.579 6,3 3.477 3.834 11,4 104,2 94,5 69,1Siegen 3.429 3.339 90 3.677 152 3.225 1.674 51,9 499 15,5 381 118 4.980 68,9 3.582 3.489 4,4 3.546 3.927 12,7 101,0 91,2 71,9Meschede-Soest 4.113 3.996 117 4.496 341 3.982 2.004 50,3 484 12,2 307 177 6.093 67,5 4.455 4.338 7,9 4.290 4.599 10,5 103,8 96,9 73,1Wesel 4.380 4.338 39 4.299 273 6.847 2.684 39,2 1.057 15,4 639 418 8.541 51,3 4.653 4.611 5,9 4.797 5.436 19,4 97,0 85,6 54,5Solingen-Wuppertal 3.618 3.552 66 3.192 234 5.000 1.984 39,7 877 17,5 619 258 6.633 54,5 3.852 3.786 6,2 3.876 4.494 19,5 99,4 85,7 58,1Nordrhein-Westfalen 116.697 113.979 2.718 110.891 7.461 136.973 59.516 43,5 22.617 16,5 15.293 7.324 194.154 60,1 124.158 121.440 6,1 124.020 139.314 16,2 100,1 89,1 63,9Deutschland 523.290 507.411 15.879 549.785 48.937 547.824 265.320 48,4 80.221 14,6 56.509 23.712 805.794 64,9 572.226 556.347 8,8 547.002 603.510 13,3 104,6 94,8 71,0
Arbeitsagenturbezirk BIBB-Erhebung zum  30. September 2017 Ausbildungsmarktstatistik der Bundesagentur für Arbeit (BA) Verknüpfungen beider Datenquellen (BIBB-Erhebung, BA-Ausbildungsmarktstatistik)dar.: dar.: Ausbildungsplatznachfrage (NA) Angebots-Nachfrage-Relation (ANR) Angebote je 100 institu-tionell erfasste Ausbil-dungs-interes-sierteEnde Septem-ber noch unbe-setzte Berufs-ausbil-dungs-stellen dar.: %-Anteil derer, die in eine Berufs-ausbil-dung ein-mündenBewerber, die in eine Berufsaus-bildung einmündeten Summe der Bewerber, die Ende September noch weiter suchten



Passungsprobleme auf dem Ausbildungsmarkt           Eine vertiefende Analyse für Nordrhein-Westfalen  
103 

Tabelle 32 (Anhang): Abgänger_innen und Absolvent_innen aus allgemeinbildenden Schulen 2007 bis 2016 in Nordrhein-Westfalen und in Deutschland insgesamt  Quelle: Statistisches Bundesamt (2017a); eigene Berechnungen   Insgesamt ohne Haupt-schulab-schluss mit Haupt-schulab-schluss Real-schulab-schluss Fachhoch-schulreife allge-meine Hoch-schulreife Insgesamt ohne Haupt-schulab-schluss mit Haupt-schulab-schluss Real-schulab-schluss Fachhoch-schulreife allge-meine Hoch-schulreife2007 223.515 14.581 47.961 92.524 7.461 60.988 965.044 70.547 228.616 392.637 14.068 259.1762008 223.445 14.296 45.013 90.923 7.918 65.295 929.531 64.918 210.381 373.503 14.179 266.5502009 219.075 13.392 41.657 89.137 7.596 67.293 893.561 58.354 191.957 361.380 13.312 268.5582010 216.136 11.982 38.685 87.742 7.625 70.102 865.316 53.058 179.753 350.856 13.455 268.1942011 208.987 11.202 36.266 81.977 7.129 72.413 882.913 49.560 168.660 339.758 13.769 311.1662012 211.433 10.691 34.767 81.114 7.182 77.679 868.790 47.648 157.498 344.527 13.945 305.1722013 255.240 11.190 34.448 91.607 100 117.895 895.334 46.295 151.314 377.364 1.068 319.2932014 211.083 11.695 32.838 87.374 35 79.141 850.721 46.950 146.649 375.791 841 280.4902015 207.106 11.054 30.638 85.485 40 79.889 846.312 47.435 139.948 370.094 973 287.8622016 203.053 10.805 29.768 82.831 89 79.560 855.611 49.193 139.243 369.230 778 297.1672016 zu -20.462 -3.776 -18.193 -9.693 -7.372 18.572 -109.433 -21.354 -89.373 -23.407 -13.290 37.9912007 -9,2% -25,9% -37,9% -10,5% -98,8% 30,5% -11,3% -30,3% -39,1% -6,0% -94,5% 14,7%
Nordrhein-Westfalen Deutschland insgesamt
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